
HILFE IN GEMEINDE
Der Pflegeverein Kappl hat anlässlich 
seines 30-jährigen Bestehens die Initia
tive „Zamahalfa“ ins Leben gerufen. 
Gemeindebürger kümmern sich über 
diese um ihre Mitmenschen.� SEITE 14

MASSNAHMEN GEGEN 
DEN KLIMAWANDEL SETZEN
Basierend auf dem Energieleitplan Alpbachtal 2050 werden  
fünf Gemeinden der Region und der Tourismusverband aktiv.
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Gemeinsam Wohnzukunft  
gestalten – verantwortungs­
bewusst und stabil

Mit Verantwortung für die Menschen in 
Tirol und einem klaren Blick nach vorne 
sind wir ein verlässlicher Partner für 
die Tiroler Gemeinden – für leistbares 
Wohnen und nachhaltige Infrastruktur, 
die unseren Lebensraum aktiv und 
zukunftsfit gestaltet.



Vor wenigen Tagen haben ÖVP, SPÖ und NEOS die neue Bundesregierung und das 
Arbeitsprogramm für die bevorstehende Legislaturperiode präsentiert. Das Präsi-
dium sowie der Bundesvorstand des Österreichischen Gemeindebundes haben in 
den Sitzungen des laufenden und des vergangenen Jahres zahlreiche Forderungen 
erarbeitet, die bereits an die politischen Parteien, die Mitglieder des Nationalrats 
und nunmehr auch an die neue Bundesregierung gerichtet wurden.
Auch der Tiroler Gemeindeverband hat an diesem Forderungskatalog mitgewirkt, 
der zum einen den Themenkomplex kommunale Selbstverwaltung und moderne 
Verwaltung, zum anderen Maßnahmen zur nachhaltigen Sicherung stabiler 
Gemeindefinanzen sowie zur Stärkung des ländlichen Raumes als Lebens- und 
Wirtschaftsstandort beinhaltet.
Die Details des mehr als 200 Seiten starken Regierungsprogrammes werden nun 
genau analysiert. Sollten mit den vorgeschlagenen Maßnahmen direkte und indi-
rekte finanzielle Lasten auf die Gemeinden zukommen, muss jedenfalls darauf 
geachtet werden, dass diese Aufwendungen den Gemeinden vom Bund vollum-
fänglich ersetzt werden. In diesem Zusammenhang wird man etwa die Umsetzung 
des in Rede stehenden verpflichtenden zweiten Kindergartenjahres, das Projekt 
„gesunde kostenlose Jause im Kindergarten“ oder die Umsetzung der angespro-
chenen „Widmungsabgabe als Reform zur ImmoESt“ im Auge behalten müssen. 
Der Tiroler Gemeindeverband wird sich jedenfalls dafür einsetzen, dass es hier zu 
keinen neuerlichen Überbelastungen für die Gemeinden kommt. Diesbezüglich 
werde ich auch den direkten Kontakt zu den Tiroler Abgeordneten suchen.
Positiv ist, dass die neue Bundesregierung bereits bekräftigt hat, Gemeinden 
angesichts der derzeit schwierigen finanziellen Lage gezielt zu unterstützen, um 
deren Handlungsfähigkeit aufrechtzuerhalten. Insbesondere soll finanzschwachen 
Gemeinden bei der Sicherung der Liquidität geholfen und Investitionen in 
zukunftsweisende Bereiche angeregt werden. Nach dem Prinzip „Das Geld folgt 
der Aufgabe“ soll eine Reformgruppe ins Leben gerufen werden, um den nächs-
ten Finanzausgleich vorzubereiten. Ich bin optimistisch, dass durch klare Aufga-
benverteilungen und transparente Regelungs- und Verantwortungsstrukturen die 
Zuständigkeiten zwischen Bund, Ländern und Gemeinden klarer definiert werden 
können. Positiv stimmt mich, dass bereits im Regierungsprogramm die klare Auf-
gabendefinition betreffend Schulerhalter im Bereich Pflichtschulen als Pilotprojekt 
angeführt ist. Neben vielen anderen Punkten wird in diesem Zusammenhang auch 
klarzustellen sein, dass die Abgeltung von Urheberrechten für digitale Nutzungen 
von Musikwerken im Unterricht keine Aufgabe der Schulerhalter darstellen kann.

Präsident Karl-Josef Schubert

EDITORIAL

ERWARTUNGEN AN DIE  
NEUE BUNDESREGIERUNG

TIROLER GEMEINDEVERBAND IM INTERNET

www.gemeindeverband-tirol.at

mit einem umfassenden Servicebereich

Tel. +43 512 58 71 30 
 tiroler@gemeindeverband-tirol.at
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16 
REGIONALE KOOPERATION 
WIRD WEITER GESTÄRKT

	˹ Die EUREGIO Zugspitze-Wetter-
stein-Karwendel ist gewachsen – 
seit Jänner 2025 ist auch das Regio-
nalmanagement Innsbruck-Land 
Teil davon. Grenzüberschreitende 
Projekte können realisiert werden.

10
VIER GEMEINDEN 
ZIEHEN AN EINEM STRANG

	˹ Der Planungsverband Pitztal 
umfasst die Gemeinden Arzl, 
Wenns, Jerzens und St. Leonhard. 
Zuletzt wurde das Glasfasernetz 
von den Stadtwerken Imst rück
gekauft.

Umweltbewusstsein wird in vielen Gemeinden Tirols 
großgeschrieben – darunter auch in Terfens und 
Seefeld, zwei Best-Practice-Beispiele aus den Reihen 
der Mitgliedsbetriebe der BioWärme Tirol.

	˹ In Sachen Klimaneutralität leistete die Gemeinde Terfens Pionier-
arbeit: Im Ort ging vor 32 Jahren die erste Biomasse-Nahwärme-
Anlage Tirols in Betrieb, eine landwirtschaftliche Genossen-
schaft hatte sich damals für den Bau zusammengetan. Eine gute 
Zusammenarbeit unter allen war bei der Umsetzung und ist im 
jetzigen Betrieb unerlässlich. Andernorts in Seefeld haben die 
Gemeinde und die Bio-Ortswärme gemeinsam ein nachhaltiges 
Modell konzipiert, Mitte der 2000er-Jahre umgesetzt und ent-
wickeln es bis heute weiter, zuletzt mit einer neuen Wärmepum-
penanlage, die Ökoenergie aus Abwasser und Rauchgas möglich 
macht. � MEHR AB SEITE 28

APRIL 2025

24 
NEUE IMPULSE FÜR 
LEISTBARES WOHNEN

	˹ Seit 19. Dezember 2024 ist Philip 
Wohlgemuth das neue Gesicht in 
der Tiroler Landesregierung. In den 
Zuständigkeitsbereich des Landes-
hauptmann-Stellvertreters fallen 
unter anderem die Wohn-Agenden.

14
VERANTWORTUNG FÜR 
MITMENSCHEN ÜBERNEHMEN

	˹ Zum 30-Jahre-Jubiläum des Pflege-
vereins Kappl wurde die Initiative 
„Zamahalfa“ gestartet. Gemeinde-
bürger erklären sich über diese 
bereit, hilfsbedürftigen Mitmen-
schen unter die Arme zu greifen.
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40

32 
NACHHALTIGE ENTLASTUNG 
FÜR GEMEINDEBUDGETS

	˹ Die jüngsten Entwicklungen mit 
steigenden Energiepreisen stellen 
Gemeinden vor große Herausforde-
rungen. Der e5-Gemeinde Volders 
ist es jedoch gelungen, die Verbräu-
che zu senken.

40 
UMWELTBILDUNG FÜR 
NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

	˹ Die feld:schafft ist eine gemein-
wohlorientierte Genossenschaft. 
Mit ihrem Bildungsprogramm 
vermittelt sie Jugendlichen ein 
Bewusstsein für einen nachhaltigen 
Umgang mit Lebensmitteln.

22 
POSITIVES FÜR DIE 
GEMEINDE ERREICHEN

	˹ Es war eine intensive Zeit, die 
Werner Frießer, der Ehrenringträger 
des Tiroler Gemeindeverbandes ist, 
als Seefelder Bürgermeister erlebte. 
Zum Gemeindechef wurde er im 
Jahr 2004 gewählt.

14

2422
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IM ALPBACHTAL SOLL EINE ENERGIEAUTONOME REGION GESCHAFFEN WERDEN

DEN KLIMAWANDEL 
GEMEINSAM MEISTERN
Die Herausforderungen des Klimawandels aktiv angehen – das haben sich
die Gemeinden Alpbach, Brixlegg, Kramsach, Münster und Reith im Alpbach-
tal gemeinsam mit dem Tourismusverband auf die Fahnen geheftet. Basis für
künftige Entwicklungen ist der Energieleitplan Alpbachtal 2050.

VON PETER LEITNER

Ende vergangenen Jahres lud die 
KlimaWerkstatt Alpbachtal zu 
einem Informationsabend ein, 

der den Weg der Region in eine nach-
haltige und energieautonome Zukunft 
aufzeigte. Dabei brachte Dr. Wolfgang 
Gurgiser, Klimaexperte und Koordi-
nator des Forschungsschwerpunktes 
Alpiner Raum der Universität Inns-
bruck, die Dringlichkeit des Handelns 
auf den Punkt. „Die steigende Energie 
im globalen Klimasystem bringt tief-
greifende Veränderungen – auch und 
vor allem in den Alpen“, hielt er fest. 
Die Vision einer CO2-freien, energie-
autonomen Region sei daher nicht 
nur wünschenswert, sondern unver-
meidlich.

Energieleitplan
Der Energieleitplan Alpbachtal 2050 
wurde in Zusammenarbeit mit der 
Energieagentur Tirol erstellt. Er zeigt 
auf, wie durch den Ausbau erneuer
barer Energien wie Solarenergie, 

Umweltwärme, Fernwärme und Was-
serkraft der Energiebedarf der Region 
bilanziell gedeckt werden kann.

Rupert Ebenbichler, Geschäfts-
führer der Energieagentur Tirol, sagt: 
„Die Region Alpbachtal macht vor, 
wie der Weg in die Energieautonomie 

auf lokaler Ebene gelingen kann. Der 
Energieleitplan spielt dabei eine tra-
gende Rolle und zeigt, welche konkre-
ten Maßnahmen notwendig sind.“ 

Energieleitbild verabschiedet
Bereits verabschiedet wurde ein 
gemeinsames Energieleitbild 2050. 
Das Strategiepapier baut auf dem 
Energieleitplan auf und definiert 
ambitionierte, aber erreichbare Ziele – 
darunter der vollständige Ausstieg aus 
fossilen Energieträgern bis 2040.

Rainer Unger, Geschäftsführer der 
KlimaWerkstatt Alpbachtal, erklärt: 
„Unser Energieleitbild ist ein Fahrplan 
für die Zukunft. Es hilft uns, zusam-
menzuarbeiten und die Energiewende 
in der Region voranzubringen. Unser 
Ziel ist es, den regional erzeugten 
Strom künftig direkt in der Region zu 
nutzen und den Menschen die Mög-
lichkeit zu geben, aktiv an der Ener-
giewende teilzuhaben.“

So sehr der Klimawandel ein Risiko 

Die Region Alpbachtal 
macht vor, wie 
der Weg in die 

Energieautonomie 
auf lokaler Ebene 

gelingen kann. Der 
Energieleitplan spielt 
dabei eine tragende 

Rolle und zeigt, welche 
Maßnahmen nötig 

sind.
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Im malerischen Alpbachtal werden die Weichen  
konsequent in Richtung Energieautonomie gestellt.

darstellt, „ist die Energiewende auch 
eine große Chance, die wir gemein-
sam ergreifen. Sie schafft nicht nur 
eine nachhaltige Lebensgrundlage, 
sondern auch neue Wertschöpfung 

und Lebensqualität für uns alle“, 
macht Unger deutlich.

Großen Wert legen die Verant-
wortlichen auf die Einbindung der 
Bevölkerung. Dementsprechend lädt 

die KlimaWerkstatt Alpbachtal alle 
Bürgerinnen und Bürger ein, Teil der 
Bewegung zu werden, um gemeinsam 
an einer nachhaltigen, lebenswerten 
Zukunft zu arbeiten. •

Unser Energieleitbild 
ist ein Fahrplan 
für die Zukunft. 

Es hilft uns, 
zusammenzuarbeiten 
und die Energiewende 

in der Region 
voranzubringen. 

Regional erzeugter 
Strom soll auch 
regional genutzt 

werden.
Die Photovoltaikanlage auf der Volksschule Münster ist seit Dezember 2023 in Betrieb. 
Der produzierte Strom wird nahezu zu 100 Prozent in der regionalen Energiegemein-
schaft verbraucht.
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Bereits Anfang September began-
nen die Sanierungsarbeiten 
für das historische Kabinen-

gebäude beim Schwarzseebad. Dabei 
bleibt der denkmalgeschützte Bestand 
erhalten, der in den 1980er-Jahren 
errichtete Zubau im Westen wurde 
jedoch abgerissen. Hier entsteht nun 
ein neuer Gebäudetrakt für Kassa und 
Eingangsbereich, der sich formal und 
gestalterisch an das historische Bad 
anlehnen wird. Neu hinzu kommen 
auch Toilettenanlagen und Duschen. 
Der derzeitige Eingang wird auf die 
ursprüngliche Uferlinie zurückgebaut, 
die bestehenden Porphyrplatten abge-
tragen und durch eine Holzterrasse 
ersetzt, sodass das Kabinengebäude 
hier nun wie früher wieder am Ufer 
steht. 

Kluges Konzept
Rund 2,6 Millionen Euro nimmt die 
Stadtgemeinde Kitzbühel für Renovie-
rung und Neubau in die Hand. Was 
nicht zuletzt der Tatsache geschuldet 
ist, dass die Mikropfähle, auf denen 
das gesamte historische Gebäude 
steht, neu und wesentlich tiefer 
gesetzt werden müssen. Für die erfor-
derliche Fremdfinanzierung in der 
Höhe von über zwei Millionen Euro 
konnte Raiffeisen als Partner gewon-
nen werden. „Wir waren von Beginn 
an von diesem klugen und bestands-
erhaltenden Konzept überzeugt und 
begeistert. Das alte Schwarzseebad 
war seit jeher eine architektonische 
Landmark. Mit der Sanierung wird 
dem gesamten Gebäude nun ein 

stabiles Fundament gegeben, damit 
es noch viele weitere Generationen 
an Einheimischen und Gästen mit 
seinem unverwechselbaren nostalgi-
schen Flair erfreuen kann“, lobt Raiff-
eisen-Kommunalbetreuer Alexander 
Smith das umsichtige und nachhaltige 
Bauvorhaben.

Vorbildliche Kommunikation
Der Zeitplan für das Projekt ist straff 
getaktet und überaus ambitioniert. 
Bereits bis zur Eröffnung der neuen 
Badesaison im Juni sollen die Bau-
arbeiten abgeschlossen sein. Der 
Zugang zum See und zu den Liege-
wiesen bleibt dabei durchgängig 
bestehen. Auch die Kommunikation 
zum Projekt war vorbildlich: Damit 
sich die Bevölkerung schon vor-

weg ein Bild vom neuen Stadtbad 
machen kann, wurde in Kooperation 
mit „Digitalstadt.at“ die Möglichkeit 
geschaffen, sich das neue Kabinen-
gebäude im Internet unter dem Link 
www.digitalstadt.at/specials/stadtbad 
virtuell anzusehen. •

BEREITS IM JUNI ERSTRAHLT DAS SCHWARZSEEBAD IN NEUEM GLANZ

HERAUSFORDERNDE UND 
TIEFGRÜNDIGE SANIERUNG
Weil das schöne historische Schwarzseebad-Gebäude dringend einen soliden neuen Unterbau
benötigt, hat die Stadtgemeinde Kitzbühel eine umfassende Renovierung beschlossen.

Bei der Sanierung des Schwarzseebad-Gebäudes in der Stadtgemeinde Kitzbühel blieb der denk-
malgeschützte Bereich erhalten. Im Westen entsteht ein neuer Gebäudetrakt.

MAG. DR. 
ALEXANDER SMITH

Raiffeisen
Kommunal-Betreuung

Steinbockallee 29, 6063 Rum
Tel. +43 512 5305 13608

alexander.smith@rlb-tirol.at
www.raiffeisen-tirol.at
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Gerade für Städte und Gemein-
den lohnt sich die Investition 
in eine PV-Anlage. Die steigen-

den Energiepreise belasten öffentliche 
Budgets zunehmend – eine nachhal-
tige Eigenstromerzeugung hilft, diese 
Kosten langfristig zu senken. Die IKB 
bietet maßgeschneiderte Lösungen 
für Photovoltaikanlagen und E-Lade-
Infrastruktur an und unterstützt mit 
Planung, Lieferung und Finanzierung 
– alles aus einer Hand. 

Mehr Unabhängigkeit,   
weniger Kosten
Mit einer PV-Anlage lassen sich die 
Betriebskosten eines öffentlichen 
Gebäudes dauerhaft reduzieren. Die 
Investition rechnet sich in der Regel 
bereits nach fünf bis sechs Jahren. Da 
eine Photovoltaikanlage rund 30 Jahre 
und länger genutzt werden kann, pro-
fitieren Städte und Gemeinden mehr-
fach: Die Energiekosten sinken, das 
Budget wird entlastet und ein wich-
tiger Beitrag zur Energiewende wird 
geleistet.

Haus der Musik  
nutzt Kraft der Sonne
Auch das Haus der Musik in Inns-
bruck setzt auf Solarenergie und hat 
eine Photovoltaikanlage installiert. 
So können die Stromkosten gesenkt 
und der Energieverbrauch effizienter 
gestaltet werden. Aufgrund der beson-
deren Architektur des Gebäudes fiel 
die Wahl auf schwarze Solarmodule, 
die sich harmonisch in das Gesamt-
bild einfügen. Diese nachhaltige 

Entscheidung wurde auch mit 10.000 
Euro vom Bund gefördert und inner-
halb von sechs bis sieben Jahren wird 
sich die Anlage amortisiert haben. Mit 
diesem nachhaltigen Schritt entlastet 
das Haus der Musik nicht nur seinen 
Betreiber, sondern leistet auch einen 
Beitrag zum ökologischen Grund
gedanken der Stadt Innsbruck.
Holen Sie sich ein unverbindliches 
Angebot ein! •

PHOTOVOLTAIK AM DACH DES HAUSES DER MUSIK

SOLARSTROM  
TRIFFT AUF KULTUR
Sonnenstrom ist ein zentraler Baustein der Energiewende. Photovoltaikanlagen überzeugen mit kurzen 
Amortisationszeiten, langer Lebensdauer, geringen Betriebskosten und hoher Energieausbeute.

Die Geschäftsführer der IKB Sonnenstrom 
GmbH, Ing. Oliver Trager und Ing. Lukas Giner, 
MSc, auf dem Dach des Hauses der Musik. Die 
installierte Photovoltaikanlage umfasst 202 
PV-Module in Ost-West-Ausrichtung. Mit einer 
Generatorfläche von 370,3 m² (75,34 kWp) pro-
duziert sie jährlich rund 75.000 kWh umwelt-
freundliche Energie.

DETAILINFORMATION
	˹ Anlagenbetreiber: 
Innsbrucker  
Immobiliengesellschaft (IIG)

	˹  Anlagenleistung: 
 75,34 kWp

	˹  Anlagenfläche:  
370,3 m2 (202 PV-Module)

	˹ Wechselrichter  
SMA Core 1: 1 x

	˹ Wechselrichter  
SMA Sunny Tripower 6.0: 1 x

	˹ Module:
     o Solarwatt Panel Classic  
        H1.2 370Wp Style: 182 x
     o Solarwatt Panel Classic 
        AM2.0 400Wp black: 20 x

	˹  Unterkonstruktion:
     o Aerocompact S10+  
        Ost/West 10 Grad Ballastiert

KONTAKT: 
IKB SONNENSTROM GMBH

TEL.: 0512 502-5370
SONNENSTROM@IKB.AT

WWW.IKB.AT/SONNENSTROM
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PLANUNGSVERBAND PITZTAL WAR IN DEN VERGANGENEN JAHREN SEHR AKTIV

VIER GEMEINDEN ZIEHEN 
AN EINEM STRANG
Der Planungsverband Pitztal umfasst die Gemeinden Arzl, Wenns, Jerzens
und St. Leonhard. Eines der ganz großen Themen, welches zuletzt abgehandelt
werden musste, war der Rückkauf des Glasfasernetzes von den Stadtwerken
Imst. Mit dem neuen Schlachthaus in Wenns wurde zudem ein Leuchtturmprojekt
geschaffen. „Die Zusammenarbeit funktioniert ausgezeichnet“, sagt Bürgermeister
Josef Knabl aus Arzl, der Obmann des Planungsverbandes ist.

VON PETER LEITNER

Hinsichtlich Glasfasernetz im 
Pitztal war einst Ernst Eiter 
der Initiator. Schließlich 

wurde das Projekt von den Stadt-
werken Imst übernommen. „Es hat 
sich dann allerdings gezeigt, dass 
über die Stadtwerke keine Förder-
mittel von Bund und Land lukriert 
werden können. Deshalb mussten wir 
einen Rückkauf durchführen, was die 
Gemeinden durchaus vor Herausfor-
derungen stellte. Insgesamt musste 
eine Million Euro netto für den Kauf 
aufgebracht werden. Inzwischen 
befindet sich das Netz im Besitz der 
Gemeinden und der Ausbau ist auch 
weit fortgeschritten“, berichtet Knabl.

Auch das Schlachthaus in Wenns 
war in der Umsetzung nicht einfach. 
Knabl erklärt den Hintergrund: „Wir 
wollten, dass das im Tal produzierte 
Fleisch auch hier verzehrt wird. Um 
das zu erreichen, hat es ein zeitge-
mäßes Schlachthaus gebraucht. Das 
aktuell ist nun topmodern, erfüllt alle 
Anforderungen und ist auch gut aus-
gelastet. Mit Bernd Jurtschitsch haben 
wir einen ausgezeichneten Metzger 
gefunden, der viel schlachtet und 

produziert. Das Projekt ist genau so 
geworden, wie wir es uns vorgestellt 
haben. Und den Tieren bleiben lange 
Fahrtwege erspart.“

Aktuell angelaufen ist das Projekt 
„Kultur und Geschichte im Pitztal“, 
das auch von Ernst Partl, dem 
Geschäftsführer des Naturparkhauses, 
unterstützt wird. Über zwei Jahre 
hinweg wird mit Daniel Huter ein 
eigener Mitarbeiter das gesamte Chro-
nistenwesen des Pitztales aufarbeiten. 
Auch archäologische Elemente finden 
sich in dem Vorhaben. Im Steinbock-
zentrum in St. Leonhard wurde ein 
eigenes Büro für den Mitarbeiter ein-
gerichtet.

In den vergangenen Jahren war das 
Pitztal auch Klimawandelanpassungs-
region (KLAR!). Das entsprechende 
Projekt wurde im Sommer 2020 mit 
einem Workshop im Pitztal gestartet. 
Inzwischen befindet es sich in der 
finalen Phase.

Für positives Aufsehen sorgen 
auch die „Noamol-Boxen“ auf den 
Wertstoffhöfen im Pitztal. Dort kön-
nen bereits verwendete, aber noch 
gebrauchsfähige Produkte abgege-

ben werden, anstatt sie einfach in 
den Restmüll zu werfen. Das Pitztal 
wurde mit dem Vorhaben zum Vor-
reiter im gesamten Tiroler Oberland. 
Gesammelt werden Hausrat jeder Art 
sowie Freizeitgegenstände wie etwa 
Sportartikel, Bücher und Spielzeug.

Zu besprechen gibt es laut Knabl 
im Planungsverband auch immer 
wieder die Bereiche Verkehrsver-
bund Tirol, die Landesmusikschule 
Pitztal und viele weitere Dinge, die 
gemeinsam gestaltet werden. Eine 
enge Abstimmung unter den Kommu-
nen besteht auch hinsichtlich eines 
regionalen Wirtschaftsförderungspro-
grammes. •

JOSEF KNABL
Bürgermeister von Arzl i. P.

Obmann
Planungsverband Pitztal

Dorfstraße 38, 6471 Arzl im Pitztal
Tel. +43 5412 6313 2

buergermeister@arzl-pitztal.gv.at
www.arzl-pitztal.gv.at
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Das neue Schlachthaus in Wenns ist eines der Leuchtturmprojekte des Planungsverbandes Pitztal mit seinen vier Gemeinden.
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www.alpenlaendische.atAlpenländische Gemeinnützige WohnbauGmbH

Als gemeinnütziger Wohnbauträger verfügt die Alpen-
ländische über langjährige Erfahrung und Expertise im 
Bereich der Wohnungswirtschaft. Wir können Gemein-
den bei der Planung und Umsetzung von nachhaltigen 
Wohnprojekten in Kombination mit betreubarem Woh-
nen, inklusivem Wohnen oder auch bei der Integration 
eines Nahversorgers bis hin zu Bildungseinrichtungen 
(Kindergarten, Kinderkrippe, Hort) unterstützen, indem 
wir unser Fachwissen einbringen, den Bedarf analysie-
ren und Lösungen zur zukünftigen Entwicklung einer 
Gemeinde erstellen.

Durch intensive Gemeindebetreuung 
zu den besten Ergebnissen

Gemeinsam zum Ziel

Der Printnewsletter für  
faires Wohnen in Westösterreich

Mehrmals jährlich informieren wir 
im kompakten Format über unsere 
Arbeit, unsere Projekte und unser 
Team. Jetzt kostenlos abonnieren!
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PROJEKT-HIGHLIGHTS

Wohnanlage Karrösten

Wohnanlage und Feuerwehrhaus Hopfgarten/Kelchsau

Integrationshaus Innsbruck

Wohnanlage Scharnitz



EFFIZIENTE VERWALTUNG FÜR GEMEINDEN

ONLINE-BÜRGERSERVICE 
MEIN AMT
Die neue Bürgerservice-Plattform „Mein Amt“ erfüllt die Erwartungen von 
Gemeinden und Bürgerinnen und Bürger an eine komfortable digitale Verwaltung. 
Kufgem begleitet damit Tirols Gemeinden auf ihrem Weg in die digitale Zukunft.

Mit „Mein Amt“ erhalten 
Bürgerinnen und Bürger die 
Möglichkeit, Behördengänge 

bequem online zu erledigen. Ob Akti-
vierung der elektronischen Zustel-
lung, Erteilung eines SEPA-Mandats, 
Akteneinsicht und Verfahrenskommu-
nikation oder eine Online-Terminver-
einbarung – die Plattform sorgt für 
mehr Transparenz und eine bürger
nahe Verwaltung.

Nicht nur für die Bevölkerung 
bringt die digitale Lösung Vorteile: 
Gemeinden profitieren von der Auto-
matisierung standardisierter Abläufe. 
Das reduziert den Verwaltungsauf-
wand erheblich und schafft Raum 
für wichtigere Aufgaben. Weniger 
Anrufe und persönliche Vorsprachen 
entlasten die Gemeindemitarbeiterin-
nen und -mitarbeiter und führen zu 
schnelleren Bearbeitungszeiten.

Effiziente Abläufe 
durch nahtlose Integration
Ein besonderes Merkmal von „Mein 
Amt“ ist die Integration in bestehende 
kommunale Lösungen wie k5|Next 
oder GEM2GO. Dadurch werden 
Daten zentral verwaltet und in Echt-
zeit in allen Anwendungen synchro-
nisiert, inklusive Registerabgleich mit 
dem ZMR und UR. Doppelgleisig-
keiten entfallen und die Datenquali-
tät steigt. Die Anmeldung mittels ID 
Austria sorgt für eine sichere und 
eindeutige Identifikation der Nutze-
rinnen und Nutzer. Für die Gemein-

den bedeutet dies mehr Effizienz: 
Prozesse laufen standardisiert und 
transparent ab, Anfragen lassen sich 
schneller bearbeiten, und der Ver-
waltungsaufwand wird minimiert. 
Der zukunftsorientierte Service wird 
zudem laufend erweitert und ausge-
baut.

Kufgem als Digitalisierungspartner
Die Digitalisierung der kommunalen 
Verwaltung ist aber weit mehr als die 
Einführung einer Softwarelösung: 
Kufgem verfolgt einen ganzheitli-
chen Ansatz und begleitet Gemein-
den umfassend auf diesem Weg. 
Ziel ist es, nicht nur digitale Lösun-
gen bereitzustellen, sondern auch 
Arbeitsabläufe zu optimieren und die 
Bedürfnisse der Gemeindeführung zu 
berücksichtigen.

Mit der Einführung von „Mein 
Amt“ können Tirols Gemeinden 
ihre Verwaltung modernisieren und 
zukunftssicher gestalten. Die Digita-
lisierung bietet dabei nicht nur eine 
Entlastung für alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, sondern bedeutet 

einen echten Mehrwert für die Bevöl-
kerung. Kufgem unterstützt Gemein-
den aktiv in diesem Prozess – für eine 
effiziente, bürgerfreundliche Verwal-
tung der Zukunft. •

SERVICES VON „MEIN 
AMT“ IM ÜBERBLICK

	˹ Kontaktdaten: Bürgerinnen und 
Bürger halten ihre persönlichen 
Daten selbst aktuell, mit auto-
matischem Registerabgleich 
und Synchronisierung in alle 
Anwendungen.

	˹ Bankverbindungen werden von 
Bürgerinnen und Bürgern online 
verwaltet.

	˹ Überblick über Anträge und Vor-
gänge, etwa laufende Bauver-
fahren.

	˹ Übersichtliche Gesamtdar-
stellung aller relevanten Konto-
bewegungen, Zahlungen und 
Buchungen mit der Gemeinde.

	˹ Terminvereinbarungen für 
Sprechstunden in der Gemeinde.

	˹ Alle Gemeindesendungen, die 
über die duale Zustellung ver-
schickt wurden, werden gespei-
chert und sind einsehbar.

	˹ Erfassung des Wasserzähler-
standes direkt in „Mein Amt“.

	˹ Nahtlose Integration in GEM2GO.

MARKUS SCHWAB
Prokurist Kufgem

Fischergries 2, 6440 Kufstein
Tel. +43 5372 6902

schwab@kufgem.at
www.kufgem.at
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DER PFLEGEVEREIN KAPPL INITIIERTE DAS PROJEKT „ZAMAHALFA“ – EHRENAMTLICHKEIT WIRD FORCIERT

VERANTWORTUNG FÜR 
MITMENSCHEN ÜBERNEHMEN
Seit mittlerweile 30 Jahren gibt es in Kappl den Pflegeverein. Anlässlich des Jubiläums
sollte eine spezielle Initiative gesetzt werden. Das ist mit dem Projekt „Zamahalfa“
gelungen. Über dieses werden Gemeindebürger dazu animiert, zum Beispiel
betagten Mitmenschen in der Gemeinde bei bestimmten Tätigkeiten zu helfen.
Gottlieb Sailer, Obmann-Stellvertreter des Pflegevereins Kappl, erklärt: „Wir brauchen
wieder soziale Brandmelder, müssen aufeinander schauen.“

VON PETER LEITNER

Was die soziale Arbeit 
angeht, nehmen die Sozia-
len Dienste Grins tirolweit 

eine gewisse Vorreiterrolle ein, gibt es 
doch in Grins selbst, sowie in Galtür, 
Ischgl, Kappl, Pians, See, Stanz und 
Tobadill jeweils eigene Pflegevereine. 
Diese bestehen zum Teil länger als 
30 Jahre. „Mit einem Mitgliedsbeitrag 
von 20 Euro pro Jahr und Familie 
wird über den Pflegeverein Kappl 
der Anspruch erworben, dass diverse 
Hilfsmittel kostenlos zur Verfügung 
gestellt werden“, erklärt Sailer im 
Gespräch mit tirol.kommunal.

Er führt weiter aus: „Über die Ver-
eine sind wir ganz nahe an unseren 
Klienten. Das ist enorm wichtig. Denn 
je früher wir hilfsbedürftige Men-
schen in unser System aufnehmen, 
umso wertvoller ist unsere Arbeit 
für die Betroffenen und bringt eine 
wesentliche Entlastung für die pfle-
genden Angehörigen. Wir wollen 
den Zugang zu den nötigen Hilfs-
mitteln rasch und unbürokratisch 

ermöglichen und für die betreffenden 
Familien in der Regel kostenlos zur 
Verfügung stellen. Wenn die Pflege 
zu Hause erleichtert wird, verrin-
gern sich die Aufenthalte in Alten- 
und Pflegeheimen. Ich bin felsenfest 

der Überzeugung, dass alles unter-
nommen werden soll, damit betagte 
Menschen möglichst lange in ihrer 
gewohnten Umgebung leben können. 
Wichtig ist das vor allem vor dem 
Hintergrund, dass es für einen Heim-

platz mitunter monatelange Warte-
zeiten gibt. Deshalb ist es von großer 
Bedeutung, die ambulante Unterstüt-
zung weiter auszubauen.“

Das Projekt „Zamahalfa“ wurde in 
Kappl im Herbst vergangenen Jahres 
initiiert. „Wir haben einige Infor-
mationsveranstaltungen angeboten. 
Passiert ist alles in Abstimmung mit 
dem Sozial- und Gesundheitsspren-
gel. Auch gab es laufend Kontakt mit 
dem Freiwilligenzentrum Tirol. Tätig 
sein wollen wir über unsere Initiative 
ausschließlich im ehrenamtlichen 
Bereich“, erklärt Sailer.

Wie eine inzwischen angelegte 
Datenbank dokumentiert, haben sich 
mittlerweile 55 Personen gemeldet, 
die für diverse Hilfsdienste zur Verfü-
gung stehen. Dazu zählen:

	˹ Fahrdienste,
	˹ Begleitung zu Behörden,
	˹ Hilfe bei Anträgen und Beratung,
	˹ Besorgung von Medikamenten und 
Lebensmitteln,

Es ist enorm wichtig, 
die ambulante 

Unterstützung in der 
Altenpflege weiter 

auszubauen.
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Über das vom Pflegeverein Kappl initiierte Projekt „Zamahalfa” helfen sich die Bürgerinnen und Bürger der Paznauner Gemeinde gegenseitig.

	˹ Begleitung zu Veranstaltungen,
	˹ Spaziergänge,
	˹ Hausbesuche,
	˹ Besuche im Krankenhaus oder 
Altersheim,

	˹ Karten- oder andere Spiele,
	˹ kleine Reparaturen,
	˹ Gartenarbeit und Hilfe beim 
Blumenschmuck,

	˹ vorübergehende Betreuung von 
Haustieren,

	˹ vorübergehende Unterstützung bei 
Krankheiten,

	˹ Müllentsorgung,
	˹ Hilfsmittelverleih.

„Zur Hilfe von Menschen zählen 
viele kleine Dinge des Lebens. Und das 
versuchen wir mit unserem Projekt 
zu organisieren. Es ist unser erklärtes 
Ziel, dass niemand durch das soziale 
Netz fällt und wir alle gemeinsam Ver-

antwortung für unsere Mitmenschen 
übernehmen“, erklärt Sailer. Alle 
Ehrenamtlichen, die über das Projekt 
„Zamahalfa” Hilfsdienste übernehmen, 
sind beim Freiwilligenzentrum Tirol 
gemeldet und auch versichert – so 
wie auch über den Pflegeverein Kappl 
über eine Haftpflichtversicherung. Der 
Arbeitskreis „Dienst am Menschen“ 
der Pfarre Kappl ist ebenfalls in das 
Projekt integriert. •

MR-Service Tirol
T  0 59060 700
E  tirol@maschinenring.at
www.maschinenring.tirol

JETZTGLEICHANRUFEN!
Braucht Ihr Bauhof Unterstützung?
Die Pro� s übernehmen!

INS_Tirol_Kommunal_2025_215x70.indd   1INS_Tirol_Kommunal_2025_215x70.indd   1 24.02.2025   09:59:2024.02.2025   09:59:20
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REGIONALMANAGEMENT INNSBRUCK-LAND IST NUN TEIL DER EUREGIO ZUGSPITZE-WETTERSTEIN-KARWENDEL

REGIONALE KOOPERATION 
WIRD WEITER GESTÄRKT
Die EUREGIO Zugspitze-Wetterstein-Karwendel ist gewachsen – seit Jänner 2025
ist auch das Regionalmanagement Innsbruck-Land Teil davon. „Nunmehr können
im gesamten erweiterten EUREGIO-Gebiet grenzüberschreitende Projekte beantragt
und umgesetzt werden“, erklärt der Geschäftsführer des Regionalmanagements
Innsbruck-Land, Albuin Neuner, im Gespräch mit tirol.kommunal.

VON PETER LEITNER

Die Aufnahme des Regionalma-
nagements Innsbruck-Land ist 
ein weiterer wichtiger Schritt 

in Richtung einer stärkeren regionalen 
Kooperation. Die bisherige EUREGIO 
mit dem gesamten Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen, dem Außer-
fern und dem Seefelder Plateau wird 
um nicht weniger als 52 Gemeinden 
erweitert. Intensiviert werden soll 
nunmehr nicht nur die wirtschaftli-
che, sondern auch die kulturelle und 
soziale Zusammenarbeit.

Weiterer wichtiger Partner
Landrat Anton Speer erklärt als aktu-
eller EUREGIO-Präsident: „Wir freuen 
uns, dass wir mit Innsbruck-Land 
einen weiteren wichtigen Partner in 
unserer Gemeinschaft begrüßen dür-
fen. Diese Erweiterung wird es uns 
ermöglichen, noch enger zusammen-
zuarbeiten und gemeinsam Lösungen 
für unsere Region zu finden. Gerade 
in einer Zeit, in der viele Heraus-
forderungen über nationale Grenzen 
hinweg wirken – sei es im Bereich der 
Wirtschaft, des Tourismus, der Land-
wirtschaft oder auch der Mobilität –,  

können wir nur durch eine enge 
grenzüberschreitende Zusammen-
arbeit erfolgreich agieren.“

Albuin Neuner ergänzt: „EUREGIO- 
und INTERREG-Projekte zeichnen 
sich dadurch aus, dass Projektpartner 
gemeinsame Ziele verfolgen. Je grö-
ßer ein Gebiet ist, umso leichter fin-
den sich Partner, um grenzüberschrei-
tende Ideen zu verwirklichen. Bisher 
war nur das Seefelder Plateau Teil der 

EUREGIO Zugspitze-Wetterstein-Kar-
wendel. Dementsprechend sind die 
Möglichkeiten der Projektumsetzung 
nunmehr deutlich erweitert, können 
wir doch auch abseits des Tourismus 
alle möglichen Regionalentwicklungs-
themen grenzüberschreitend bearbei-
ten. Durch eine intensive Zusammen-
arbeit können auch gewisse heiklere 
Themen wie etwa die Verkehrsent-
wicklung besser kommuniziert und 
behandelt werden.“

Neue Mitarbeiterstelle geschaffen
Hinsichtlich der Organisationsstruktur 
hat man mit Eintritt in die EUREGIO 
im Regionalmanagement Innsbruck-
Land eine Projektmitarbeiterstelle 
geschaffen. Damit stehen zusätzliche 
Ressourcen für Vernetzung, Koordi-
nation und Projektbegleitung inner-
halb der EUREGIO zur Verfügung. Die 
Stelle wird großteils aus EU-Mitteln 
finanziert. Aber auch die Region Inns-
bruck-Land leistet dazu einen Beitrag.

Neuner: „Natürlich hatten wir 
schon vor unserem Beitritt Kontakt 
mit der EUREGIO. So war ich als 
Geschäftsführer informell immer wie-

Je größer ein 
Gebiet ist, umso 
leichter finden 

sich Partner, um 
grenzüberschreitende 

Ideen zu verwirklichen 
Die Möglichkeiten der 
Projektumsetzung sind 
nun deutlich größer.
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der in diverse Vorhaben eingebunden. 
Aktuell gibt es einige Projektideen, 
die sich noch auf den alten EUREGIO-
Raum beziehen und die nun adaptiert 
werden können. Es lassen sich gewis-
sermaßen angedachte Vorhaben noch 
einmal neu denken.“

„Die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit ist ein Schlüssel, um die 
Region zukunftsfähig zu machen. Der 
gemeinsame Austausch von Wis-
sen und Erfahrungen wird uns dabei 
helfen, Lösungen zu entwickeln, die 
allen zugutekommen“, sagt Speer.

Durch die Erweiterung wird es 
unter anderem den Gemeinden, 
Vereinen, Verbänden und Interes-
sensgemeinschaften im gesamten 

EUREGIO-Gebiet erleichtert, Förder-
mittel für grenzüberschreitende Pro-

jekte zu beantragen. Dies eröffnet Per-
spektiven für gemeinsame Projekte, 
sei es beim Thema Aus-, Weiter- und 

Fortbildung, Mobilität, bei der Förde-
rung von regionalem Tourismus oder 
auch im Bereich von Natur und Land-
wirtschaft.

Innerhalb der EUREGIO ist man 
überzeugt, dass durch die Aufnahme 
der Region Innsbruck-Land neue 
Impulse gesetzt werden können. •

ING. ALBUIN NEUNER, MA
Geschäftsführer  

Regionalmanagement 
Innsbruck-Land

Dorfplatz 2, 6175 Kematen i. T.
Tel. +43 5232 93081

a.neuner@regio-il.at
www.regio-il.at

Angedachte Vorhaben 
lassen sich nach der 
Erweiterung noch 

einmal neu denken.
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INNOVATIVE UND NACHHALTIGE ENERGIELÖSUNGEN FÜR TIROL

FERNWÄRME FÜR TIROL: 
EFFIZIENT, NACHHALTIG  
UND ZUKUNFTSSICHER
Energieeffiziente Quartierslösungen für heute und morgen –
ressourcenschonend, zuverlässig und umweltfreundlich.

TIWAG-Next-Energy Solutions 
GmbH (TINEXT) setzt auf eine 
nachhaltige und ressourcen-

schonende Wärmeversorgung für 
Tirol und treibt den Ausbau inno-
vativer Fernwärmelösungen konse-
quent voran. In Zusammenarbeit mit 
Gemeinden, Gewerbebetrieben und 
Wohnbauträgern entwickelt TINEXT 
maßgeschneiderte Quartierslösun-
gen, die eine umweltfreundliche und 
zuverlässige Alternative zu herkömm-

lichen Heizsystemen bieten. Durch 
den Bau neuer dezentraler Wärme-
erzeugungsanlagen und -netze wird 
eine umweltfreundliche Wärmeversor-
gung sichergestellt. Der Einsatz erneu-
erbarer Energie und Abwärme trägt 
maßgeblich zur Reduktion von Emis-
sionen bei und unterstützt die Klima-
ziele Tirols. Von der Planung über die 
Errichtung bis hin zum Betrieb über-
nimmt TINEXT alle Schritte, um eine 
effiziente, sichere und nachhaltige 

Wärmeversorgung zu ermöglichen.
Darüber hinaus bietet das Unter-

nehmen weitere zukunftsweisende 
Energielösungen wie Photovoltaik, 
Ladesysteme, erneuerbaren Wasser-
stoff und intelligente Energiesysteme 
an. Mit diesem ganzheitlichen Ansatz 
gestaltet TINEXT die Energiezukunft 
Tirols aktiv mit.

Nähere Informationen finden Sie auf 
www.tinext.at im Internet. •

www.ghs-wohnbau.com
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TIWAG-
Next Energy Solutions GmbH

Eduard-Wallnöfer-Platz 2
6020 Innsbruck

www.tinext.at

Ein Unternehmen der
TIWAG-Gruppe

Innovative und nachhaltige  
Energielösungen für Tirol 



www.ghs-wohnbau.com
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Wo der private Ausbau sta-
gniert, errichten Tiroler 
Gemeinden selbst eigene 

Glasfasernetze. So bieten aktuell 195 
Gemeinden ihren Bürger:innen wich-
tige Infrastruktur und Zukunftsper-
spektiven. „Die aktive Vermarktung 
dieser Glasfasernetze ist entschei-
dend, damit möglichst viele Bür-
ger:innen davon profitieren und die 

Gemeinde ihre Einnahmen steigert“, 
weiß Stephan Willburger, Geschäfts-
führer der Breitbandserviceagentur 
Tirol BBSA.

Bürgerinnen und Bürger 
aktiv informieren
Die BBSA unterstützt Tiroler OAN-
Gemeinden unter anderem bei der 
jährlichen Abrechnung ihrer Dark 

Fiber-Strecken und der Ortszentralen-
mieten. Auch über die sogenannte 
Revenue Share erzielen OAN-Gemein-
den laufende Einnahmen aus ihrem 
Glasfasernetz. Seit Jahresbeginn bie-
tet die BBSA Tiroler OAN-Gemeinden 
diesbezüglich spezielle Services zur 
professionellen Netzvermarktung an. 
„Gemeinsam erheben wir den Status 
quo, wie das Gemeindenetz bisher 
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AKTIVE VERMARKTUNG VON GLASFASERNETZEN IN TIROLER GEMEINDEN

GEMEINSAM 
MEHRWERT STEIGERN
Mit ihren Glasfasernetzen tätigen die Tiroler OAN-Gemeinden wichtige
Zukunftsinvestitionen. Für den effizienten Return on Invest im laufenden
Betrieb ist aktive Netzvermarktung unverzichtbar.
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Mehrwert für Bürgerinnen und Bürger, Mehr-
einnahmen für Gemeinden – durch gezielte 
Vermarktung gemeindeeigener Glasfasernetze.

Damit nicht jede 
Gemeinde das Rad 
neu erfinden muss, 

sind unsere Werkzeuge 
einfach skalierbar 

und an die speziellen 
Rahmenbedingungen 

einer einzelnen 
Gemeinde anpassbar.

vermarktet wurde, und wie die Custo-
mer Journey, also der Weg der Bür-
gerinnen und Bürger zu ihrem Glas-
faseranschluss, vereinfacht werden 
kann, um dann rasch in die effiziente 
Umsetzung zu kommen“, erklärt Will-
burger. Im Mittelpunkt steht dabei die 
maßgeschneiderte Information der 
Bürgerinnen und Bürger über die Vor-
teile von Glasfaser-Breitbandinternet, 
ob an ihrer Adresse ein Anschluss an 
das Glasfasernetz der Gemeinde mög-
lich und was dafür zu tun ist.

Prozesse vereinfachen
Bei der Bürgerinnen- und Bürger-
information und Vermarktung ihrer Glasfasernetze stehen die OAN-

Gemeinden alle vor ähnlichen Her-
ausforderungen. „Damit nicht jede 
Gemeinde für sich das Rad neu erfin-
den muss, sind unsere Services und 

Werkzeuge einfach skalierbar und an 
die speziellen Rahmenbedingungen 
einer einzelnen Gemeinde anpass-
bar“, sagt Willburger.

Neben einer personalisierten Glas-
faser-Webseite inklusive interaktivem 
Tool, um die Anschlussmöglichkeit 
an einer ausgewählten Adresse zu 
prüfen, über Infoveranstaltungen für 
Bürgerinnen und Bürger, Broschüren, 
Plakate und Flyer bis hin zu großfor-
matigen Out of Home-Anwendungen, 
Sonderlösungen und der persönlichen 
Betreuung durch die BBSA-Experten 
profitieren die Gemeinden hier von 
einer breiten Palette an Möglichkei-
ten. Interessierte Gemeinden können 
sich unverbindlich unter der E-Mail-
Adresse office@bbsa.tirol und der 
Telefonnummer 0512 209309 infor-
mieren. •
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WERNER FRIESSER WAR DREI PERIODEN LANG BÜRGERMEISTER VON SEEFELD

„WIR WOLLTEN ETWAS ZUM 
POSITIVEN VERÄNDERN“
Es war eine intensive Zeit, die Werner Frießer, der Ehrenringträger des Tiroler
Gemeindeverbandes ist, als Bürgermeister von Seefeld erlebte. Dass er im Jahr
2004 zum Gemeindechef gewählt wurde, kam für ihn überraschend. „Nach drei
Perioden war es dann aber auch Zeit, sich im Leben anders zu orientieren“,
erklärt er im Gespräch mit tirol.kommunal.

VON PETER LEITNER

Einblicke in den Gemeinderat 
erhielt Werner Frießer bereits 
ab 1998. Er war damals Mit-

glied der Gruppierung um den dama-
ligen Bürgermeister Erwin Seelos, 
saß öfters als Ersatzgemeinderat im 
Kommunalparlament.

Neue Liste im Jahr 2004
Beim Urnengang 2004 formierte sich 
um Frießer dann eine neue Liste, 
„wobei das Bürgermeisteramt gar 
nicht im Fokus stand“. Der Erfolg war 
freilich beachtlich, wurde die Grup-
pierung doch auf Anhieb mit sieben 
Mandaten ausgestattet – und Frießer 
gewann auch die Stichwahl um das 
Amt des Gemeindechefs. „Das kam 
schon sehr überraschend. Denn es ist 
keine Selbstverständlichkeit, einen 
seit 28 Jahren amtierenden Bürger-
meister abzulösen“, blickt Frießer 
zurück.

Er war damals beruflich im Spiel-
casino tätig und hatte eine fundierte 
Ausbildung hinter sich, hatte unter 
anderem die HTL für Maschinenbau 

absolviert und Politikwissenschaften, 
kombiniert mit Rechtswissenschaft 
und Medienkunde studiert.

„Am Beginn unserer politischen 
Tätigkeit stand dann die Überlegung, 
wie wir den Ort weiter voranbringen. 
Ich war selbst 21 Jahre lang Obmann 

des Skiclubs. Und der Ort Seefeld ist 
natürlich seit jeher mit dem Sport eng 
verbunden. Von Olympischen Spielen 
und der WM 1985 haben wir unge-

mein profitiert“, sagt der Alt-Bürger-
meister.

Mit Sportveranstaltungen hat sich 
Seefeld international positive Schlag-
zeilen erarbeitet, „deshalb war es 
unser Anliegen, den Ort basierend auf 
dieser erstklassigen Ausgangslage neu 
zu positionieren. Die Themen wurden 
dann Punkt für Punkt kontinuierlich 
abgearbeitet.“

Gerade in Frießers erster Amts
periode als Bürgermeister von 2004 
bis 2010 herrschte im Seefelder 
Gemeinderat ein äußerst konstrukti-
ves Klima. Und auch wenn es danach 
wegen veränderter Gruppierungen im 
Kommunalparlament etwas schwie-
riger wurde, konnten viele Projekte 
umgesetzt werden. Unter anderem 
wurde das Altenwohnheim gebaut 
und das Schwimmbad saniert und 
weiterentwickelt. Frießer übernahm 
auch die Leitung der Bergbahnen 
Rosshütte, wo in der Folge auch große 
Investitionen umgesetzt wurden.

„Ich habe mit meiner Liste in den 
gesamten 17,5 Jahren als Bürgermeis-

Seefeld steht 
für sportliche 

Veranstaltungen. 
Basierend auf 

einer erstklassigen 
Ausgangslage wollten 
wir den Ort zu Beginn 
unserer Tätigkeit neu 

positionieren.
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ter nie eine Mehrheit gehabt. Den-
noch fiel der Großteil der Beschlüsse 
einstimmig aus. Also kann man schon 
sagen, dass konstruktiv im Sinne der 
Bürgerinnen und Bürger von Seefeld 
gearbeitet wurde“, hält Frießer fest.

In die Schlagzeilen geriet Seefeld 
unweigerlich mit der Nordischen 
Ski-Weltmeisterschaft 2019, um die 
es im Nachhinein heftige Diskussion 
bezüglich der Finanzierung gab. Frie-
ßer blickt zurück: „Dass wir im Jahr 
2014 den Zuschlag für die WM 2019 

bekommen haben, kam völlig überra-
schend. Das schien eigentlich unmög-
lich zu sein, da sich mancher Konkur-
rent bereits öfters beworben hatte. Als 
feststand, dass wir Ausrichter werden, 
ging es darum, etwas Positives und 
Nachhaltiges für den Tiroler Sport zu 
inszenieren. Beworben hatte sich See-
feld bei der FIS mit einer Veranstal-
tung, die ausschließlich auf temporä-
ren Bauten basierte, mit geschätzten 
Kosten von 16,5 Millionen Euro. Nach 
dem Zuschlag in Barcelona im Juni 

2014 wurde in Abstimmung mit Bund 
und Land, den Sportverbänden und 
dem Skigymnasium Stams ein kom-
plett neues, nachhaltigeres Konzept 
erstellt. Die Kostenschätzungen der 
Planungsbüros lagen bei ca. 28 Millio-
nen Euro. Letztlich stiegen die Kos-
ten um rund acht Prozent auf etwas 
mehr als 30 Millionen Euro an. Und 
auch wenn in Seefeld nicht jede Bür-
gerin oder jeder Bürger ein Sportfan 
ist, hat letztlich der gesamte Ort von 
der Weltmeisterschaft profitiert. Wir 
konnten viele Einrichtungen sanieren, 
der Bau eines neuen Bahnhofes, neue 
Verkehrsführungen im Zentrum und 
die damit verbundene Erweiterung 
der Fußgängerzone waren regelrecht 
ein Lotto-Sechser.“

Nachwehen waren belastend
Frießer räumt unumwunden ein, dass 
die Nachwehen nach der Weltmeister-
schaft samt den negativen Schlagzei-
len hinsichtlich der wirtschaftlichen 
Situation sehr belastend waren. „Viele 
Medien haben unzählige Artikel darü-
ber verfasst, ohne ein einziges Inter-
view mit mir geführt zu haben“. Auch 
wenn schlussendlich alle Ermittlungs-
verfahren eingestellt wurden: „In 
letzter Konsequenz habe ich daraus 
auch viel gelernt und der Abschied 
als Bürgermeister fiel mir dann auch 
leichter. Ich bin generell der Meinung, 
dass zwei Perioden als Gemeindechef 
eigentlich genug sind.“

Inzwischen ist Frießer für die Fami-
lie Fröschl als Geschäftsleiter in der 
Axamer Lizum tätig, kann dort seine 
Expertise einbringen. Das politische 
Geschehen in seiner Heimatgemeinde 
verfolgt er nach wie vor intensiv mit. 
Aber: „Ich mische mich nicht ansatz-
weise ein.“ •

Werner Frießer, Ehrenringträger des Tiroler Gemeindeverbandes, war insgesamt drei Perioden 
lang Bürgermeister der Tourismusgemeinde Seefeld.
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NEUER LANDESHAUPTMANN-STELLVERTRETER PHILIP WOHLGEMUTH SETZT AUF ZUKUNFTSTHEMEN UND WEITSICHT

NEUE IMPULSE FÜR 
LEISTBARES WOHNEN IN TIROL
Seit 19. Dezember 2024 ist Philip Wohlgemuth das neue Gesicht in der Tiroler Landesregierung.
Der bisherige Vorsitzende des Österreichischen Gewerkschaftsbundes (ÖGB) in Tirol wechselte von
der Abgeordneten- auf die Regierungsbank als erster Landeshauptmann-Stellvertreter. In seinen
Zuständigkeitsbereich fällt unter anderem auch das Thema Wohnen.

Die Tiroler Landesregierung hat 
im Rahmen der Frühjahrsklau-
sur zentrale Weichen für die 

Wohnpolitik der kommenden Jahre 
gestellt. LH-Stv. Wohlgemuth zeigt 
sich mit den Ergebnissen und damit 
auch seinen ersten Entscheidungen in 
dem Bereich zufrieden: „Das Thema 
Wohnen hat viele Facetten – von der 
Raum- und Bodenordnung über den 
Grundverkehr bis hin zur Wohnbau-
förderung. Aufbauend auf der von der 
Universität Innsbruck ausgearbeiteten 
Wohnbedarfsstudie wird Wohnraum 
künftig noch intensiver mobilisiert, 
Spekulation verhindert, bedarfsge-
recht gebaut und gezielt unterstützt 
werden.“

Vision Zukunft
Wohnen in Tirol 2035
Die Wohnbedarfsstudie Tirol 2024–
2033 zeigt deutlich, dass sich der 
Wohnbedarf und das Wohnverhalten 
in den kommenden Jahren erheblich 
verändern werden. Um diesen Her-
ausforderungen gerecht zu werden, 

brauche es innovative Lösungen für 
leistbares Wohnen sowie die Förde-
rung neuer Wohnformen. Die Ergeb-
nisse der Studie unterstreichen laut 
Philip Wohlgemuth die Dringlich-
keit, mit einer klaren Vision für die 
Zukunft zu handeln: „Mit der „Vision 
Zukunft Wohnen in Tirol 2035“ will 
das Land Tirol sicherstellen, dass 
bedarfsgerechtes Wohnen in allen 
Tiroler Bezirken möglich ist – für 
Jung und Alt, für Familien und Allein-
stehende. Teil dieser neuen Vision 
soll auch die stärkere Vernetzung und 
Servicierung der Gemeinden sein. 

Neue „Servicestelle Wohnen“
für Gemeinden
Damit die 277 Tiroler Gemeinden und 
die gemeinnützigen Wohnbauträger 
in ihrer Aufgabe unterstützt werden, 
wird eine „Servicestelle Wohnen“ 
eingerichtet. Das Thema Wohnen 
betrifft zahlreiche Fachbereiche wie 
Wohnbauförderung, Raumordnung 
oder den Tiroler Bodenfonds. Die 
Servicestelle soll daher als zentrale 

Anlaufstelle und One-Stop-Shop für 
alle Fragen rund um die Schaffung 
von leistbarem Wohnraum fungieren. 
„Die Zusammenarbeit der gemeinnüt-
zigen Bauträger, der Gemeinden und 
des Landes Tirol ist gerade in Zeiten 
der Teuerung – insbesondere beim 
Wohnen – wichtiger denn je“, betont 
Wohnbaureferent LH-Stv. Wohlge-
muth. 

Konkret soll die Servicestelle folgende 
Unterstützung bieten:

	˹ Zentrale Anlaufstelle für Gemein-
den und Wohnbauträger, um Pro-
zesse zu erleichtern und Projekte 
effizienter umzusetzen.

	˹ Handbuch für Gemeinden mit allen 
relevanten Informationen zu Woh-
nen, Eigentum, Raumordnung und 
Grundverkehr.

	˹ Schulungs- und Beratungsangebote 
für Gemeinden und Gemeinde-
rät:innen, um sie bestmöglich auf 
zukünftige Herausforderungen vor-
zubereiten.

	
˹
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LH-Stv. Philip Wohlgemuth ist für die Bereiche Wohnen, Integration, Sport, Radwege sowie den 
Hochbau und die Liegenschaften des Landes zuständig.

	˹ Enge Zusammenarbeit mit gemein-
nützigen Wohnbauträgern, um 
Wohnbauprojekte in Tirol gezielt 
zu forcieren.

	˹ Digitale landesweite Plattform zur 
Erfassung des Wohnbedarfs, die 
den Gemeinden zur Verfügung 
steht.

	˹ Jährlicher Wohnbaubericht mit 
aktuellen Zahlen, Daten und Fak-
ten als Grundlage für zukünftige 
Maßnahmen. 

Zusätzlich setzt das Land Tirol wei-
tere Maßnahmen, um ungenutzten 
Wohnraum zu aktivieren. So soll die 
Novelle der Leerstandsabgabe leer 
stehende Wohnungen wieder dem 

Markt zuführen, während die geplan-
te Baulandmobilisierungsabgabe ver-
hindern soll, dass gewidmetes Bau-
land über Jahre hinweg brachliegt. 
Das Modell „Sicher Vermieten“ soll 
Eigentümer durch finanzielle Absiche-
rungen und Beratungsangebote dazu 
ermutigen, leer stehende Wohnungen 
zu vermieten.

Wohnbauförderung:  
Tiroler Landesregierung  
verstärkt Unterstützung
Um den Bedarf an Mietobjekten und 
Eigentumswohnungen zu decken, 
setzt das Land weiterhin auf eine 
starke Wohnbauförderung. Im Jahr 
2024 wurden mit den Mitteln der 

Wohnbauförderung 18.700 Wohnun-
gen saniert, 1.777 neu gebaut und 
658 Wohnungskäufe unterstützt. 
„Geld, das direkt bei den Tirolerinnen 
und Tirolern ankommt, unsere Bau- 
und Wohnungswirtschaft stärkt und 
Arbeitsplätze sichert“, erklärt LH-Stv. 
Wohlgemuth. •

Infos zum neuen Wohnpaket hier:
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WEITREICHENDE AKTION DES LANDES TIROL

INITIATIVE FÜR VERMIETUNG 
VON WOHNUNGEN IN TIROL
Das ist möglich! Mit der Initiative „Sicheres Vermieten“ des Landes Tirol –
ein Rund-um-Service für Vermieterinnen und Vermieter und ein angemessener
und fairer Mietpreis für Mieterinnen und Mieter.

Unsicherheitsfaktoren, Risiken, 
Ängste und Verwaltungs-
arbeiten halten Wohnungs-

eigentümerinnen und -eigentümer 
oftmals davon ab, ihre Wohnung zu 
vermieten. Mit der Initiative „Siche-
res Vermieten“ greift das Land Tirol 
gemeinsam mit den Projektpartnern 
TIGEWOSI und p g f Rechtsanwälte 
Vermieterinnen und Vermietern unter 

die Arme. Sie werden bei allen mit 
einer Vermietung zusammenhängen-
den Aufgaben unterstützt – vom Miet-
vertrag bis hin zur Betreuung wäh-
rend der Mietdauer. 

Den Vermieterinnen und Vermietern 
entstehen dabei keinerlei Kosten. Wer 
in die Wohnung einzieht, entscheidet 
ausschließlich der Wohnungseigentü-
mer bzw. die Wohnungseigentümerin 

– ganz nach dem Motto „Ihr Eigen-
tum. Unsere Unterstützung.“. Das 
Ziel der Initiative ist es, aktuell leer 
stehende Wohnungen auf den Markt 
zu bringen und damit mehr leistbaren 
Wohnraum zu schaffen.

Unterstützung in jeglicher Hinsicht
In einem ersten Schritt wird über-
prüft, ob die leer stehende Wohnung 
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technisch und rechtlich zum Ver-
mieten geeignet ist. Ist dies der Fall, 
werden Wohnungsbesichtigungen 
organisiert. Die TIGEWOSI küm-
mert sich um auftretende Probleme 
und Anliegen während der Dauer 
des Mietverhältnisses und um eine 
ordnungsgemäße Rückstellung der 
Wohnung. Auch Schäden, die über 
die gewöhnliche Abnutzung hinaus-
gehen und vom Mieter bzw. von der 
Mieterin verursacht werden, werden 
bis zu einer Höhe von 30.000 Euro 
übernommen. 

Wer kann die Initiative  
„Sicheres Vermieten“  
in Anspruch nehmen?
Vermieterinnen und Vermieter müs-
sen Privatpersonen sein und dürfen 
nicht mehr als drei Wohnungen ver-
mieten. Die in Frage kommende und 
derzeit leer stehende Wohnung muss 
über einen separaten Eingang, eine 

Wasserentnahmestelle und ein WC 
verfügen und muss beheizt werden 
können. Zudem darf die leer stehende 
Wohnung nicht größer als 150 Qua- 
dratmeter sein. Mieterinnen und Mie-
ter müssen ebenso Privatpersonen 
sein und dürfen keine Eigentumswoh-
nung besitzen, die sie selber bewoh-
nen könnten.

Pilotbetrieb: Bereits
25 Wohnungen vermietet
Vor knapp einem Jahr startete die 
Initiative „Sicheres Vermieten“ den 
Pilotbetrieb. Dabei wurden rund 500 
Anfragen, Beratungen und Kontakte 
verzeichnet und von insgesamt 100 
konkreten Ansuchen durch Woh-
nungseigentümer:innen 25 Woh-
nungen vermietet. Weitere zehn 
befinden sich in Vorbereitung. Nach 
einem Beschluss der Tiroler Landes-
regierung geht das Projekt nun von 
der Pilotphase in den Regelbetrieb 

über und wird – begleitet von einer 
Informationskampagne unter dem 
Motto „Vermieten. Ohne Ärger. Ohne 
Risiko.“ – flächendeckend in Tirol 
umgesetzt.

 
Alle Informationen zur Initiative 
„Sicheres Vermieten“ finden sich 
unter www.tirol.gv.at/sicheresvermie-
ten im Internet. •

KONTAKT: 
INITIATIVE „SICHERES VERMIETEN“

BOZNER PLATZ 5
6020 INNSBRUCK
+43 512 508 8620

SICHERESVERMIETEN@TIROL.GV.AT
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KRAFT DER ZUSAMMENARBEIT

DIE BIOWÄRME TIROL  
ALS NETZWERK  
DER GEMEINDEN
Umweltbewusstsein wird in vielen Gemeinden Tirols großgeschrieben – darunter
auch in Terfens und Seefeld, zwei Best-Practice-Beispiele aus den Reihen der 
Mitgliedsbetriebe der BioWärme Tirol. Im Folgenden lesen Sie ein Gespräch
mit dem Bürgermeister und der Bürgermeisterin der Orte, wie man von den 
Erfahrungen des Verbandes profitieren und Herausforderungen gemeinsam 
meistern kann.

In Sachen Klimaneutralität leistete 
die Gemeinde Terfens Pionier-
arbeit: Im Ort ging vor 32 Jahren 

die erste Biomasse-Nahwärme-Anlage 
Tirols in Betrieb, eine landwirt-
schaftliche Genossenschaft hatte sich 
damals für den Bau zusammengetan. 
Eine gute Zusammenarbeit unter allen 
war bei der Umsetzung und ist im 
jetzigen Betrieb unerlässlich. „Da das 
Heizwerk mittlerweile gemeindeeigen 
ist, ist die Arbeit im Haus geregelt“, 
erklärt Bürgermeister Florian Gart-
lacher. „Bei uns läuft alles über den 
Bauhof oder in der Verwaltung über 
die Gemeinde. Wir sind eingespielt, 
die Kundinnen und Kunden zufrie-
den.“ Doch die Nahwärme-Anlage ist 
nicht nur seit Jahrzehnten ein Schlüs-
selfaktor für die nachhaltige Wärme-
versorgung des 2.329-Seelen-Ortes, 
man erzielt ebenso eine regionale 
Wertschöpfung durch die Verwertung 
des lokalen Energieholzes. 

Viele gute Gründe für die Bio
masse-Anlage, wie auch Gartlacher 

resümiert: „Wir als Gemeinde sind 
froh, dass wir das Heizwerk haben.“ 
Und dass es in Terfens gut läuft, hat 
sich auch bereits herumgesprochen. 
Denn Vertreterinnen und Vertreter von 
zwei weiteren Gemeinden, Axams 
und Telfs, warfen zuletzt einen Blick 

in die Anlage und ließen sich von 
den Erfahrungen bei der Planung für 
ihre eigenen Orte inspirieren. „Wenn 
jemand ein neues Projekt in Erwä-
gung zieht, dann ist ein gewisser Aus-

tausch da“, schildert Gartlacher, wirft 
aber ein: „Der größere Austausch 
findet jedenfalls über die BioWärme 
Tirol statt.“ Gerade am Anfang seiner 
Amtszeit als Bürgermeister profitierte 
er vom starken Netzwerk des Ver-
bandes und den leicht zugänglichen 
Informationen. „Kontakte musste 
ich durch die BioWärme Tirol keine 
suchen.“

Vorausdenken als Devise
Andernorts in Seefeld haben die 
Gemeinde und die Bio-Ortswärme 
gemeinsam ein nachhaltiges Modell 
konzipiert, Mitte der 2000er-Jahre 
umgesetzt und entwickeln es bis 
heute weiter, zuletzt mit einer neu-
en Wärmepumpenanlage, die Öko-
energie aus Abwasser und Rauchgas 
möglich macht. Damit ist man inzwi-
schen weit mehr als „nur“ Biomasse-
Nahwärme: Mit zehn Photovoltaik-
Anlagen, die grünen Sonnenstrom 
für die lokale Versorgung liefern, 
klimafreundlichem Kältemittel für die 

Wir als Gemeinde 
sind froh, dass wir 

das Heizwerk haben. 
Über die BioWärme 

Tirol findet der größte 
Austausch statt.
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Die Gemeinde Terfens leistet in Sachen 
Klimaneutralität Pionierarbeit. Das inzwi-
schen gemeindeeigene Heizkraftwerk hat 
sich bewährt.

Wärmepumpen und Pufferspeichern 
im „Tiroler Stadl“ beim Bahnhof 
und der WM-Halle hat man weitere 
Schritte im Kreislaufdenken gesetzt.

„Ich sehe die Ortswärme als Part-
ner der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner von Seefeld, denn wir schaffen 
hier eine nachhaltige und saubere 
Energieversorgung ohne individuellen 
technischen Aufwand in den Gebäu-
den“, sagt Bürgermeisterin Andrea 
Neuner. Innovation lebe aber auch 
vom Teilen, wie sie bekräftigt, wes-
halb der Austausch von essenzieller 
Bedeutung sei: „Wir sind zwar alle 
eigene wirtschaftliche Einheiten, 
aber hier kämpfen wir gemeinsam 
an der Klimafront. Die BioWärme 
Tirol als Verband bietet da eine gute 
Plattform.“ Wer nun auch mit dem 
Verband oder den Mitgliedsbetrieben 
in Kontakt treten will, findet auf  
www.biowaerme.tirol neben 
Ansprechpartnerinnen und -part-
nern und der Geo-Landkarte weitere 
Details. •

Im Tourismusort Seefeld haben die Gemeinde und die Bio-Ortswärme ein nachhaltiges Ortswär-
me-Konzept erarbeitet, das kontinuierlich weiterentwickelt wurde.
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EXPERTEN REFERIERTEN IM RATHAUSSAAL TELFS

BRANDAKTUELL – GRUNDLAGEN 
DER FEUERBESCHAU
Die Tiroler Feuerpolizeiordnung sieht unter anderem die von Gemeinden in regelmäßigen Abständen
durchzuführende Feuerbeschau vor. Der FLGT widmete dieser bedeutsamen Kernaufgabe der Tiroler
Gemeinden eine eigene Veranstaltung.

VON MAG. BERNHARD SCHARMER

Mehr als 100 Bürgermeiste-
rinnen und Bürgermeister, 
Gemeindeamtsleiter und 

-amtsleiterinnen, Bauamtsleiter- und 
innen und interessierte Gemeinde-
mitarbeiter und -mitarbeiterinnen 
informierten sich im November 2024 
im Rathaussaal der Marktgemein-
de Telfs zu diesem brandheißen 
Thema. Dr. Klaus Kandler (Geschäfts
führer der Stadtwerke Wörgl) und 
Ing. Johannes Pleifer (Geschäftsführer 
der Landestelle für Brandverhütung) 
gingen dabei sehr detailliert auf die 
gesetzlichen Rahmenbedingungen der 
Feuerbeschau ein und lieferten zahl-
reiche praxisnahe Beispiele.

Die Tiroler Feuerpolizeiordnung  
im Überblick
Die Tiroler Feuerpolizeiordnung 
(TFPO 1998) bildet die rechtliche 
Grundlage für den Schutz vor Brän-
den und die Prävention von Brand
gefahren in Tirol. Sie dient dazu, 
durch entsprechende Maßnahmen 
und Regelungen das Leben und 
Eigentum der BürgerInnen zu schüt-
zen und die öffentliche Sicherheit 
zu gewährleisten. Neben der TFPO 
1998 finden sich noch weitere Brand-
schutzvorschriften in der Tiroler Bau-
ordnung, im Tiroler Heizungs- und 
Klimaanlagengesetz, in der Gewerbe
ordnung in Verbindung mit der 
Feuerungsanlagen-Verordnung und 

im Tiroler Bedienstetenschutzgesetz 
in Verbindung mit der Arbeitsstätten-
Verordnung. 

Die Rolle der Gemeinden  
als Behörde und Feuerpolizei
Die „örtliche Feuerpolizei“ fällt 
gemäß Art. 118 Abs. 3 Z 9 B-VG in 
den eigenen Wirkungsbereich der 
Gemeinden. Ihre Aufgaben als feuer-
polizeiliche Aufsicht umfassen gemäß 
§ 1 TFPO 1998 unter anderem die 
Maßnahmen zur Verhütung und 
Bekämpfung von Bränden, die Sicher-
heitsmaßnahmen nach einem Brand 
sowie die Untersuchung von Brand
ursachen. Dabei arbeitet die Feuer
polizei eng mit den örtlichen Feuer-
wehren zusammen, um im Ernstfall 
eine rasche und effiziente Brandbe-
kämpfung zu gewährleisten.

Die Feuerbeschau
Ein wesentliches Instrument der Feuer
polizei ist die Feuerbeschau. Diese 
dient der systematischen Überprüfung 
von Gebäuden und Anlagen auf Ein-
haltung der Brandschutzvorschriften. 
Dabei werden potenzielle Brandgefah-
ren identifiziert und Maßnahmen zur 
Beseitigung von Mängeln angeordnet. 
Die Feuerbeschau ist in regelmäßigen 
Abständen vom/von der Bürgermeis-
terIn als zuständige Behörde durch-
zuführen: in Gebäuden, die öffentli-
chen Zwecken dienen, in denen ein 

Gewerbe ausgeübt wird und in denen 
Versammlungen abgehalten werden 
sowie in Hochhäusern alle fünf Jahre; 
in landwirtschaftlichen Wirtschafts-
gebäuden und in Gebäuden mit mehr 
als zwei in Holzbauweise errichte-
ten Geschossen alle zwölf Jahre. Die 
Feuerbeschau kann bei begründetem 
Verdacht auf brandschutztechnische 
Missstände oder andere feuerpolizei-
lich bedenkliche Zustände jederzeit 
durchgeführt werden.

Neben einem Vertreter oder einer 
Vertreterin der Gemeinde als Verhand-
lungsleiter sind die örtlichen Feuer-
wehrkommandanten, ein hochbau-
technischer und elektrotechnischer 
Sachverständiger und allenfalls wei-
tere technische Sachverständige (z. B. 
für Brandschutz) beizuziehen.

Die Feuerbeschau ist rechtzeitig 
in ortsüblicher Weise durch den/die 
BürgermeisterIn als Behörde anzube
raumen und umfasst verschiedene 
Aspekte wie die Überprüfung von 
Fluchtwegen, die Funktionsfähigkeit 
von Feuerlöschern und Brandmelde-
anlagen sowie die ordnungsgemäße 
Lagerung von brennbaren Materia-
lien, die augenscheinlich erkennbar 
sind. Die Feuerbeschau ist unter mög-
lichster Schonung der Interessen der 
EigentümerInnen durchzuführen. 

Das Ergebnis der Feuerbeschau ist 
gemäß § 18 Abs. 4 TFPO 1998 in Ver-
bindung mit § 14 AVG 1991 in einer 
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vom/von der LeiterIn und von allen 
beigezogenen Personen unterfertigten 
Niederschrift festzuhalten und stellt 
eine öffentliche Urkunde mit voller 
Beweiskraft dar (gesetzliche Vermutung 
der Richtigkeit). Im Falle von Mängeln 
oder Verstößen gegen die Brandschutz-
vorschriften hat die Behörde einen 
bescheidmäßigen Mängelbehebungs-
auftrag zu erteilen. Der/die Verpflich-
tete hat auf geeignete Weise innerhalb 
einer angemessenen Frist den entspre-
chenden Nachweis der Mängelbehe-
bung zu erbringen. Nach Fristablauf 
erfolgt bei Bedarf eine Nachbeschau 
durch die Behörde und ist bei Nicht-
erfüllung der Auflagen das Vollstre-
ckungsverfahren bei der Bezirksverwal-
tungsbehörde einzuleiten.

Strafbestimmungen und Haftung
Die TFPO 1998 sieht im § 35 einen 
Strafrahmen bis zu € 2.180,00 für 
Straftatbestände vor (z. B. rechts-
widrige Lagerung brandgefährlicher 
Sachen, Verstoß gegen die Brand-
meldepflicht, Nichteinhaltung diver-
ser feuerpolizeilicher Aufträge oder 
Anordnungen, Versäumnisse im 
Zusammenhang mit reinigungspflichti-

gen Anlagen etc.). Insbesondere im 
Zusammenhang mit der Feuerbeschau 
würde die Verweigerung des Zutrit-
tes, der erforderlichen Auskünfte 
sowie der Einsicht in alle relevanten 
Unterlagen einen Straftatbestand dar-
stellen. Strafbehörde ist hierbei die 
Bezirksverwaltungsbehörde. Die Geld-
strafen fließen hierbei der Gemeinde 
zu, in deren Gebiet die Verwaltungs-
übertretung begangen wurde. Für eine 
allenfalls nicht durchgeführte Feuer-
beschau ist die Gemeinde vollinhalt-
lich verantwortlich und trifft diese die 
Haftung aufgrund der Verletzung eines 
Schutzgesetzes.

Zusammenfassung und Ausblick
Die Tiroler Feuerpolizeiordnung stellt 
einen wesentlichen Bestandteil des 
Brandschutzes in Tirol dar. Durch die 
klare Definition von Zuständigkeiten 
und Maßnahmen trägt sie maßgeblich 
zur Sicherheit der BürgerInnen bei. 
Die Bürgermeisterinnen und Bürger-
meister spielen dabei eine zentrale 
Rolle als Behörde, die für die Umset-
zung und Überwachung der feuerpoli-
zeilichen Maßnahmen verantwortlich 
sind. Insbesondere die Feuerbeschau 

ist ein wichtiges Instrument zur 
Sicherstellung der Einhaltung von 
Brandschutzvorschriften und zur Prä-
vention von Brandgefahren. Unterla-
gen zur Feuerbeschau stehen seitens 
des FLGT im internen Downloadbe-
reich auf www.flgt.at zur Verfügung.

Überdies wird eine Deregulierung 
des § 16 Abs. 1 TFPO 1998 für eine 
vollzugstaugliche Rechtsgrundlage als 
sinnvoll erachtet, da die Feuerbeschau 
in der derzeitigen Version für die 
Tiroler Gemeinden teilweise schwer 
vollziehbar ist. Zumindest sollte die 
Feuerbeschau nur auf jene Gewerbe-
betriebe eingeschränkt werden, die 
eine erhöhte Brandgefahr aufweisen. 
Da entsprechende Überprüfungen 
ohnehin durch die Gewerbebehörde 
vorgenommen werden und die Pflicht 
zur Eigenüberprüfung gemäß § 82b 
GewO 1994 besteht, stellt sich auch 
die Frage, ob die Verpflichtung zur 
Durchführung einer Feuerbeschau 
durch die Gemeinde in gewerblich 
genutzten Gebäuden nicht gänzlich 
entfallen könne. Im Zusammenhang 
mit den Fristen zur Durchführung der 
Feuerbeschau sollte auch eine Anglei-
chung der in § 16 Abs. 1 TFPO 1998 
angeführten Fristen auf eine einheit-
liche Frist von z. B. zwölf Jahren vor-
genommen werden, damit die Tiroler 
Gemeinden ihrem gesetzlichen Auf-
trag gemäß der Tiroler Feuerpolizei-
ordnung nachkommen können. •

Dr. Klaus Kandler, Ing. Johannes Pleifer, Mag. Bernhard Scharmer (von links) bei der Informations
veranstaltung im Rathaussaal Telfs.

MAG. BERNHARD 
SCHARMER

FLGT-Landesobmann

Untermarktstraße 5, 6410 Telfs
Tel. +43 5262 6961 1000

bernhard.scharmer@telfs.gv.at
www.flgt.at
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MIT SYSTEM ZUM ERFOLG – EFFEKTIVE ENERGIEBUCHHALTUNG IN VOLDERS

NACHHALTIGE ENTLASTUNG 
FÜR GEMEINDEBUDGETS
Die Entwicklungen der vergangenen Jahre mit steigenden Energiepreisen und hohen Kosten stellen
Gemeinden vor große Herausforderungen. Der e5-Gemeinde Volders ist es jedoch gelungen, die
Verbräuche während der Energie- und Teuerungskrise zu senken und so das Gemeindebudget
trotz steigender Preise nicht zusätzlich zu belasten. Klare Verantwortlichkeiten, eine effektive 
Energiebuchhaltung und die systematische Erstellung eines Messstellenkonzepts bilden das starke 
Fundament für diesen Erfolg.

Volders ist bereits seit 1998 
e5-Gemeinde und setzt sich 
intensiv mit dem Thema Ener-

gie auseinander. Eine zentrale Rolle 
im e5-Team spielt der Energiebeauf-
tragte Bernhard Mayerl. Er überwacht 
nicht nur die Verbräuche der kom-
munalen Gebäude, sondern erstellt 
auch einen jährlichen Energiebericht, 
der Energiesparpotenziale aufzeigt. 
Anschließend werden Sanierungs-
maßnahmen geplant, priorisiert und 
umgesetzt. So entsteht ein Kreislauf 
kontinuierlicher Optimierung, der 
Erfolge wie in Volders möglich macht.

Schritt für Schritt zur  
effektiven Energiebuchhaltung
Doch welche konkreten Schritte sind 
notwendig, um eine erfolgreiche Ener-
giebuchhaltung zu etablieren? „Die 
Jahresenergierechnung liefert erste 
Anhaltspunkte für vorhandene Poten-
ziale und bildet die Basis, sich tiefer 

mit der Materie zu beschäftigen“, 
erklärt Bernhard Mayerl. „Zudem ist 
eine fundierte Zählerstruktur erfor-
derlich, die genaue und regelmäßige 
Ablesungen ermöglicht“, fügt er hin-
zu. Um herauszufinden, wo es bereits 
nutzbare Zähler in den Gemeinde
objekten gibt und wo nachgerüstet 
werden muss, hilft die Erstellung eines 
Messstellenkonzepts. „Einige Gebäude 
wurden im Laufe der Jahre erweitert, 
ohne dass eine vollständige Dokumen-
tation existiert. Die kontinuierliche 
Aktualisierung der Zählerstruktur ist 
essenziell, um Lücken bei der Ver-
brauchsaufzeichnung zu vermeiden“, 
ergänzt er seine Erfahrungen. 

Nachdem im Messstellenkonzept 
definiert wurde, welche Verbrauchs-
daten erfasst werden sollen und an 
welchen Standorten dies geschieht, 
muss die Ablesehäufigkeit und der 
Grad der Automatisierung festgelegt 
werden. Je nach Gebäudebestand der 

Gemeinde können sowohl die klas-
sische manuelle Ablesung als auch 
automatisierte und in Echtzeit arbei-
tende Systeme eingesetzt werden. 
Entsprechende Hard- und Software 
muss gegebenenfalls nachgerüstet 
werden, um die kontinuierliche Opti-
mierung aus Planung und Umsetzung 
effektiv zu gestalten. 

Beispiel aus  
der Praxis
Wie sich ein Messstellenkonzept 
lohnt, zeigt ein Beispiel aus der 
Praxis. „Im Jahr 2020 stellte ich 
über mehrere Monate hinweg einen 
extrem hohen Wasserverbrauch im 
Verwaltungsgebäude der Gemeinde 
fest – mehr als das Fünffache des 
üblichen Werts. Ich vermutete ein 
Leck und begab mich auf die Suche. 
Nach zwei Tagen wurde es schließlich 
gefunden und repariert. Ohne eine 
Messstelle wäre das möglicherweise 
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Der Energiebeauftragte Bernhard Mayerl (rechts) gemeinsam mit Gebäudewart Alfred Krismer bei der Arbeit.

gar nicht aufgefallen“, berichtet der 
Energiebeauftragte der Gemeinde. 

Nicht nur die Arbeit von Bernhard 
Mayerl, sondern auch eine präzise 
Energiebuchhaltung erwiesen sich als 
Glücksfall für Volders – denn glück-
licherweise war noch kein größerer 
Sachschaden entstanden. •

SERVICE FÜR DIE TIROLER GEMEINDEN
Im Rahmen des Tiroler Energiefonds fördert das Land Tirol seit Dezember 
2024 vielfältige Maßnahmen im Energiebereich für Gemeinden. Unterstützt 
werden unter anderem die Erstellung von Messstellenkonzepten, Investitio-
nen in Hard- und Software für die Energiebuchhaltung sowie Weiterbildun-
gen für Energiebeauftragte in Gemeinden. 
Für Letztere wird im Herbst 2025 ein Weiterbildungstermin angeboten. 
Interessierte können sich unter www.energieagentur.tirol/veranstaltungs-
detail/fortbildung-energiebeauftragte anmelden. 
Weitere Details zum Tiroler Energiefonds finden sich im Merkblatt für 
Gemeinden (Ausgabe November 2024) sowie auf der Webseite der Energie-
agentur Tirol unter „Mehr Service für Gemeinden“. 

NÄHERE INFORMATIONEN: 
ENERGIEAGENTUR TIROL

PHILIPP KOCH
+43 512 5899 13

PHILIPP.KOCH@ENERGIEAGENTUR.TIROL
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HOLZ ALS BEWÄHRTER BAUSTOFF

FÜR EIN BESSERES 
(RAUM-)KLIMA
Bei Verdichtung und Aufstockung kann Holz seine Qualitäten voll ausspielen – 
für Kommunen zusätzlich relevant: Insbesondere Kinder profitieren von der hohen 
atmosphärischen Wertigkeit dieses Baustoffs.

Die Studie ist zwar schon etwas 
älter, doch ihr Ergebnis ist 
aktuell wie nie: Kinder sind 

leistungsfähiger und entspannter, 
wenn sie sich in Räumen bewegen, 
in denen Holz dominiert. Zu diesem 
Schluss kam 2008 eine Studie von 
Joanneum Research. Holz sorgt für 
ein ausgewogenes Raumklima, indem 
es die Luftfeuchtigkeit reguliert, 
es reduziert Schall bzw. Lärm und 
erhöht als natürliches Material das 
Wohlbefinden – auch in Schulen oder 
Kindergärten. 

Nicht nur in diesem Zusammen-
hang spielt Holz in der ersten Liga: 
Geht es um Aufstockungen, Erwei-
terungen und Verdichtungen – für 
Gemeinden besonders relevante 
Themen – ist Holz das Material der 
Stunde. Beratend zur Seite stehen den 
Entscheidungsträgern einmal mehr 
die Mitglieder der Kammer der Zivil-
techniker:innen sowie Mitarbeiter von 
proHolz Tirol. Die Fachleute räumen 
dabei mit einigen hartnäckigen Vor-
urteilen auf.

Know-how mit Tradition
Viele öffentliche Gebäude, darunter 
Schulen, Kindergärten und Gemeinde-
zentren, sind in die Jahre gekommen, 
müssen umgebaut, adaptiert und 
modernen Bedürfnissen angepasst 
werden. „Gerade Einrichtungen mit 
langer Aufenthaltsdauer benötigen 
eine ansprechende und einladende 

Atmosphäre“, unterstreicht Dr. Mar-
tin Teibinger, der sich als Fachautor, 
Vortragender und Sachverständiger 
intensiv mit dem Thema Holzbau 
auseinandersetzt.

Im Sinne der Nachhaltigkeit und 
der Ressourcenschonung stehen 
Nachverdichtung oder Umbau von 
Bestandsgebäuden hoch im Kurs. 
Auch hier punktet Holz. So bewährt 
sich etwa bei Aufstockungen Brett-
sperrholz, da es leicht und ausge-
sprochen stabil ist und die tragenden 
Strukturen im Bestand nur minimal 
belastet.

Als nachwachsender Rohstoff 
ist Holz regional bzw. im näheren 
Umkreis verfügbar, viele Gemein-
den verfügen über eigene Bestände 
und können bei vorausschauender 
Planung auf diese zurückgreifen. So 
kamen etwa im Dorfhaus Steinberg 
am Rofan oder im Dorfhaus Forchach 
heimische Lärchen zum Einsatz. Bei 
beiden Projekten waren ausgewie
sene Fachleute in die Entscheidungs
findung eingebunden.

„Ziviltechnikerinnen und Ziviltech-
niker verfügen über eine umfassende 
Expertise. Sie garantieren eine hohe 
Qualität. Und das immer auch mit 
Bedacht auf die Baukultur“, so Vero-
nika König, stellvertretende Vorsit-
zende der Sektion Architekt:innen in 
der Kammer der Ziviltechniker:innen 
Tirol und Vorarlberg. Auch proHolz 
Tirol setzt sich für den Werkstoff Holz 

ein, klärt auf, bildet weiter und unter-
stützt Privatpersonen wie politische 
Entscheidungsträger. „Wir beraten 
und informieren firmenneutral in 
allen Bereichen, in denen es um die-
sen vielseitigen Baustoff geht“, unter-
streicht Philipp Zingerle von proHolz 
Tirol.

Entscheidungsfindung
Grundlegend für das Bauen mit Holz 
ist eine exakte Planung der Bau-
elemente, sprich: Die Teile werden 
vorproduziert und an Ort und Stelle 
zusammengebaut. Das hat gleich 
mehrere Vorteile. So können einer-
seits die Herstellungskosten genau 
berechnet werden, andererseits ist 
die Bauzeit überschaubar. Darüber 
hinaus verursachen Anlieferung und 
Montage weniger Lärm, Staub und 
Störung der Nachbarschaft als eine 
mineralische Bauweise. „Die Zahl der 
Lkw-Fahrten ist gering, die Teile sind 
in kürzester Zeit fixiert“, fasst Zin-
gerle zusammen. Wesentlicher Punkt 
auch wenn es etwa um Schulen oder 
Kindergärten geht: Die Unterbringung 
in Ersatzräumen wie Baucontainern 
ist – wenn überhaupt – nur kurzfristig 
nötig.

Kombinationen aus einem Sockel 
bzw. Fundament aus Beton und Holz-
aufbauten bieten sich an.

„Wenn wir uns die traditionelle 
Bauweise insbesondere im ländlichen 
Raum anschauen, dann haben unsere 
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Unter dem Dach des Dorfhauses Steinberg finden sich Gasthaus, Café und ein vielseitig nutzbarer 
großer Saal – das Lärchenholz stammt aus Steinberger Wäldern (Architektur: Bernardo Bader).

Ausgeführt in Holz-Massivbauweise bestechen auch die Innenräume des Kindergartens Silz durch 
den atmosphärisch angenehmen und nachhaltigen Werkstoff Holz (Architektur: Armin Neurauter).

NÄHERE INFORMATIONEN: 
KAMMER DER ZIVILTECHNIKER:INNEN  

FÜR TIROL UND VORARLBERG
TEL. +43 512 588 335

ARCH.ING.OFFICE@KAMMERWEST.AT
WWW.KAMMERWEST.AT

Vorfahren genau diese Verbindung 
bevorzugt. Mit dem Ergebnis, dass die 
Gebäude außerordentlich langlebig 
sind“, erklärt Philipp Zingerle.

Dazu kommt, dass Holz ein belast-
barer und zeitloser Baustoff ist. 
Betrachtet man die Lebenszyklus
kosten eines Bauwerks aus Holz, 
schaut die Bilanz gegenüber anderen 
Baustoffen durchweg positiv aus – 
von der geringeren Umweltbelastung 
ganz zu schweigen. „Reden wir von 
Kreislaufwirtschaft, von ökologisch 
nachhaltigem Bauen, dann ist Holz 
ohne Zweifel einer der herausra-
genden Baustoffe“, betont Veronika 
König.

Längst widerlegt
Das hartnäckig sich haltende „Argu-
ment“, Holzbau sei teurer, greift also 
nicht, wenn man die längerfristi-
gen Kosten für die öffentliche Hand 
betrachtet. Auch mit weiteren Vor-
urteilen räumen die Fachleute auf. 
Erwiesen ist, dass Holz im Brandfall 
ein äußerst berechenbares Material 
ist und den vorgeschriebenen Aufla-
gen mehr als genügt. „Die OIB-Richt-
linien sind in Teilbereichen streng. 
Für den Holzbau liegen robuste 
und sichere Detaillösungen vor“, so 
Teibinger.

Gründe genug für Gemeinden, bei 
anstehenden Bauprojekten den Werk-
stoff Holz verstärkt in ihre Überlegun-
gen einzubeziehen. Ziviltechniker:in-

nen stehen den Entscheidungsträgern 
dabei ebenso beratend zur Seite wie 
die Fachleute von proHolz. Nicht 
zuletzt profitieren davon die Nutze-
rinnen und Nutzer – wie etwa unsere 
Kinder in den Schulen und Kinder-
gärten. •
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Der Zuschlag nach dem nied-
rigsten Preis ist nur aus-
nahmsweise zulässig, sofern 

der Qualitätsstandard der Leistung 
durch den öffentlichen Auftraggeber 
in technischer, wirtschaftlicher und 
rechtlicher Hinsicht klar und eindeu-
tig definiert ist, sodass die abgegebe-
nen Angebote in qualitativer Hinsicht 
vergleichbar sind. Weiters ist stets zu 
prüfen, ob gesetzliche Regelungen 
vorhanden sind, die die Wahl des 
Billigstbieterprinzips untersagen. Bei-
spielsweise sind Bauaufträge, deren 
geschätzter Auftragswert mindestens 
eine Million Euro beträgt, verpflich-
tend nach dem Bestbieterprinzip zu 
vergeben. 

Der Zuschlag nach dem technisch 
und wirtschaftlich günstigsten Ange-
bot ist somit für bestimmte Leistun-
gen und Verfahrenstypen gesetz-
lich zwingend vorgesehen. Nach 
den Gesetzesmaterialien stellt der 
Zuschlag auf das wirtschaftlich und 
technisch günstigste Angebot die 
gesetzliche Präferenz dar.

Anwendung des Bestbieterprinzips 
Das Bestangebotsprinzip stellt ent-
weder auf bestimmte vom Auftragge-
ber festgelegte Qualitätskriterien oder 

die niedrigsten Kosten (z.B. Lebens
zykluskosten) ab. Öffentliche Auftrag-
geber verfügen bei der Auswahl der 
Zuschlagskriterien grundsätzlich über 
einen weiten Beurteilungsspielraum, 
da vom Gesetzgeber keine abschlie-
ßende Aufzählung vorgesehen ist. Die 
Qualitätskriterien müssen jedenfalls 
einen engen Bezug zum Auftrags-
gegenstand haben, der Ermittlung des 
wirtschaftlich günstigsten Angebotes 
dienen und eine Vergleichbarkeit der 
Angebote ermöglichen. 

Unzulässig sind Zuschlagskriterien, 
welche gegenüber dem Preis nicht 
ins Gewicht fallen („Feigenblattkrite-
rien“). Solche unzulässigen Kriterien 
können entweder dann vorliegen, 
wenn sie derart gering gewichtet sind, 
dass sie keinen relevanten Einfluss 
auf die Gesamtbewertung haben kön-
nen, oder wenn sie derart gestaltet 
sind, dass voraussichtlich alle (geeig-
neten) Bieter die maximale Bewer-
tung im jeweiligen Kriterium errei-
chen und dieses daher nicht relevant 
für die Gesamtbewertung wäre.

Subjektive Qualitätsbewertung 
durch eine Bewertungskommission
Die Zuschlagskriterien müssen jedoch 
nicht immer rein objektiv bewertbar 

sein. In der Praxis erfolgt eine subjek-
tive Qualitätsbewertung regelmäßig 
durch eine Bewertungskommission. 
Bei der Zusammensetzung ist darauf 
zu achten, dass die Angebotsbewer-
tung nur von solchen Personen vor-
genommen wird, welche die fachliche 
Voraussetzung dafür erfüllen. •

ZUSCHLAGSPRINZIPIEN UND GESTALTUNGSMÖGLICHKEITEN

FÜR EINE QUALITATIVE 
ANGEBOTSBEWERTUNG
In den Ausschreibungsunterlagen eines Vergabeverfahrens ist vom öffentlichen
Auftraggeber festzulegen, nach welchem Prinzip der Zuschlag erfolgen soll.
Der Gesetzgeber sieht zwei Möglichkeiten: den Zuschlag auf das technisch und
wirtschaftlich günstigste Angebot (Bestbieterprinzip) und den Zuschlag auf das Angebot
mit dem niedrigsten Preis (Billigstbieterprinzip).

VON DR. ANDREAS GFÖHLER – SCHRAMM ÖHLER RECHTSANWÄLTE

Dr. Andreas Gföhler, Leiter der Niederlassung 
von Schramm Öhler in St. Pölten
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Die Katholische Bildungsanstalt 
für Elementarpädagogik bietet 
seit vielen Jahren die Ausbil-

dung zur Elementarpädagogin / zum 
Elementarpädagogen berufsbegleitend 
an. Berufsbegleitend bedeutet für uns, 
dass eine 50-prozentige Anstellung 
daneben möglich ist. 

Die Ausbildung richtet sich an 
Frauen und Männer, die in einem 
pädagogischen Arbeitsfeld tätig 
werden möchten. Unsere Zielgruppe 
sind in erster Linie Kindergartenassis-
tent:innen, die die Qualifikation einer 
pädagogischen Fachkraft erlangen 
wollen, aber auch Berufstätige aus 
verwandten Berufen (Sozialberufe), 
Berufstätige aus anderen Berufen mit 
abgeschlossener Ausbildung und auch 
Maturantinnen und Maturanten mit 
dem Berufswunsch Elementarpädago-
gin/ Elementarpädagoge. 

Als Voraussetzung braucht die Inte-
ressentin/ der Interessent die Reife- 
oder Berufsreifeprüfung oder eine 
Studienberechtigungsprüfung für die 
BAfEP. Bei Bewerber:innen mit nicht-
deutscher Muttersprache setzen wir 
das B2-Sprachniveau (Europäischer 
Referenzrahmen) voraus. Zudem ist 
die erfolgreiche Ablegung der Eig-
nungsprüfung in Kontakt- und Kom-
munikationsfähigkeit notwendig.

Dauer fünf Semester
Unser Kolleg Dual dauert fünf Semes-
ter mit Start im September 2025. Die 

genauen Unterrichts- und Praxiszeiten 
entnehmen Sie bitte unserer Website 
www.kbafep.at.

Die Ausbildungskosten belau-
fen sich auf 530 Euro pro Semester. 
Zusätzliche Kosten für Instrumente, 
Kopien, Schulveranstaltungen, Werk-
materialien können anfallen. Schul-
bücher werden über die Schulbuch
aktion bezogen.

Da es sich bei berufsbegleitenden 
Ausbildungen auch immer um die 
Frage der Lebenshaltungskosten geht, 
haben wir hier drei Beispiele, wie dies 
funktionieren könnte:

Kooperation mit dem Dienstgeber: 
Der Dienstgeber ermöglicht Assistenz-
kräften eine Teilfreistellung. Bei einer 
Anstellung von 50 Prozent werden 
zwei Vormittage für den Unterricht 

und die Praxiswochen ermöglicht und 
innerhalb der Arbeitszeit gewährt.

Vorteil: Die Angestellten bleiben 
dadurch der Einrichtung erhalten, 
können nach Absolvierung der Aus-
bildung als Elementarpädagog:in 
übernommen und für einige Zeit ver-
pflichtet werden.

Weiters ist eine Finanzierung über 
das AMS-Fachkräftesti-
pendium bzw. über die 
AMG-Stiftung des Landes 
möglich. •

KOLLEG DUAL DER KBAFEP KETTENBRÜCKE – START 2025

BERUFSBEGLEITENDES KOLLEG 
FÜR ELEMENTARPÄDAGOGIK
Fachkräftemangel betrifft nicht nur die Pflege, sondern auch die Kinderbetreuung. Der im
Regierungsprogramm verankerte Rechtsanspruch auf Vermittlung eines Betreuungsplatzes
ab dem ersten Lebensjahr erschwert diese Situation zudem.

NÄHERE INFORMATIONEN: 
WWW.KBAFEP.AT 

KBAFEP-IBK@TSN.AT 
ANMELDUNG BIS: 22. 04. 2025

INFO-ABEND ONLINE: 26. 03. 2025, 17.00 UHR 
(ZUGANGSLINK ÜBER E-MAIL ANFORDERN)
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BAUHOFLEITERINNEN UND -LEITER HABEN WICHTIGE ROLLE IN DER GEMEINDE

ZERTIFIKATSLEHRGÄNGE 
WURDEN ABGESCHLOSSEN
Im Herbst 2024 wurden zwei weitere Lehrgänge im Rahmen der Tiroler Gemeindeakademie
abgeschlossen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Bauhofleiterlehrgangs beendeten am
1. Oktober ihre Weiterbildung. Bauhofleiterinnen und -leiter nehmen in ihrer Rolle als
Führungskraft in der Gemeinde eine wichtige und verantwortungsvolle Aufgabe wahr.

VON FRANZ JENEWEIN

Bauhofleiterinnen und -leiter 
sind verantwortlich gegen-
über den Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern im Bauhof, gegenüber 
Lieferanten und den Bürgerinnen und 
Bürgern. Kernthemen des siebentei-
ligen Lehrgangs sind: Berufsbilder & 
Kommunikation, Bedienstetenschutz, 
die Rolle als Sicherheitsvertrauensper-
son mit dem Schwerpunkte des inner-
betrieblichen Arbeitnehmerschutzes, 
die Themen der Abfallwirtschaft, 
Kreislaufwirtschaft und Nachhaltig-
keit, Grundlagen des Dienstrechts, 
Straßengesetze und der Themenkom-
plex Trinkwasser und Abwasser in der 
Gemeinde. 
In Ergänzung zum Lehrgang wurde 

am 8. November ein Praxisseminar 
„Winterdienst“ mit 60 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern angeboten.

Schwerpunkt Finanzen
Weiters wurde am 15. Oktober der  
10. Lehrgang für Finanzmanagerinnen 
und -manager erfolgreich abgeschlos-
sen. Das Finanzwesen nimmt in jeder 
Organisation eine wichtige Aufgabe 
wahr. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer erhielten in diesem modular 
aufgebauten Lehrgang einen vertief-
ten Einblick in betriebswirtschaftliche 
Grundlagen, in das integrativ ver-
netzte System der Voranschlags- und 
Rechnungsabschlussverordnung (VRV 
2015), setzten sich mit Grundlagen 

der Kostenrechnung auseinander, 
vertieften sich in das Steuerwesen, 
analysierten die Gemeindebilanz und 
trainierten das eigene Kommunika-
tionsverhalten.

Der Präsident des Tiroler 
Gemeindeverbandes, Karl-Josef 
Schubert, überreichte die Zertifikate 
an die Absolventinnen und Absol-
venten der Lehrgänge. Er würdigte 
die Leistungen der Bauhofleiter und 
Finanzmanagerinnen und -manager. 
Besonders hob er das Engagement 
und die hohe Verantwortungsbereit-
schaft in beiden Bereichen hervor. 
Speziell würdigte er auch die gute 
Ausgewogenheit von Theorie und Pra-
xis bei den Lehrgängen. •
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Im Rahmen der Tiroler Gemeinde-
akademie bieten wir für alle Zielgruppen 
der Gemeinden Lehrgänge und Seminare 
an. Darüber hinaus nützen immer wieder 
Gemeinden die Gelegenheit, um am 
Grillhof in Klausur zu gehen und gemein-
sam mit dem Gemeinderat Strategien 
und Konzepte zu entwickeln. Das ideale 
Lernumfeld, die Zimmer, eine sehr gute 
regionale Küche und fachkundige 
Beratung tragen wesentlich zum Gelin-
gen Ihrer Vorhaben bei. 

Tiroler Bildungsinstitut-Grillhof, 
Grillhofweg 100, 6080 Igls-Vill,
0512/3838-0, office@grillhof.at

Das Tiroler 
Bildungsinstitut-Grillhof, 
Bildungshaus des 
Landes Tirol, ist mit dem 
Österreichischen Umwelt-
zeichen ausgezeichnet.

Bezahlte Anzeige



Die Bauhofleiter schlossen ihren Zertifikatslehrgang im Herbst 2024 ab.

Der Lehrgang für Finanzmanagerinnen und -manager wurde bereits zum zehnten Mal angeboten.
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UNTERSTÜTZUNG FÜR TIROLER SCHULEN IM BEREICH UMWELTBILDUNG FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

DIE FELD:SCHAFFT BILDET. 
FÜR WERTSCHÄTZUNG.
Die feld:schafft ist eine gemeinwohlorientierte Genossenschaft mit Sitz in Innsbruck.
Mit ihrem Bildungsprogramm feld:Schule vermittelt sie Kindern und Jugendlichen Wissen
und ein Bewusstsein für einen nachhaltigen Umgang mit Lebensmitteln.

Die feld:schafft vermittelt wichtiges Wissen und ein Bewusstsein für einen nachhaltigen Umgang mit unseren Lebensmitteln. 

Als externe Bildungsinstitution 
unterstützt die feld:schafft 
Tiroler Schulen im Bereich 

Umweltbildung für nachhaltige Ent-
wicklung. Kern des Bildungsprogram-
mes ist die Bewusstseinsbildung und 
Wissensvermittlung darüber, wie 
und warum Ressourcen (Schwer-
punkt Lebensmittel) schonend und 
nachhaltig genutzt, Lebensmittelver-
schwendung vermieden sowie Akteu-
re der Produktion und Verarbeitung 

(vom Boden bis zum Kochen) wert
geschätzt werden sollten. 

Die feld:Schule
Wie viel Ackerfläche verbrauche ich 
für mein Brot zum Frühstück? Woher 
kommen unsere Lebensmittel? Was 
passiert mit den Lebensmitteln zwi-
schen Feld und Küche? Warum wer-
den so viele Lebensmittel weggewor-
fen? In den verschiedenen Workshops 
für Volks- und Mittelschulen wird 

diesen Fragen nachgegangen, um die 
globalen Zusammenhänge unseres 
Konsums, unserer Ernährung und die 
damit verbundenen Auswirkungen 
auf die Umwelt sowie gesunde regio-
nale Ernährung greifbar zu machen. 
Mit einer Vielfalt an Methoden wer-
den die Inhalte gemeinsam erlebbar 
und erfahrbar gemacht: Sinnliche und 
spielerische Erfahrung, praktisches 
Tun und eigenständiges Arbeiten 
fördern Fach-, Sach- und Handlungs- E
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NÄHERE INFORMATIONEN: 
WWW.FELDSCHAFT.AT

BILDUNG@FELDSCHAFT.AT
CLAUDIA: +43 681 81814342

INA: +43 670 651SS922

DIE TIROLER INGENIEURBÜROS BIETEN WICHTIGE SERVICELEISTUNGEN IM BEREICH DER WASSERWIRTSCHAFT AN

HILFE DURCH HOHE KOMPETENZ

Zu den vielen Aufgaben der 
Gemeinden zählen die Trink-
wasserversorgung (von der 

Quelle bzw. Tiefbrunnen bis zum 
Hausanschluss), die Abwasserent-
sorgung (vom Hausanschluss bis 
zur Kläranlage), die thermische 
Grundwassernutzung bzw. Erd
wärmenutzung, die Niederschlags-
wasserableitung, der Leitungskataster, 
Trinkwasserkraftwerke und Wasser-
kraftwerke.

Die Verantwortlichen sehen sich 
laufend mit den gesetzlichen Anforde-
rungen aus dem Wasser-, Forst- und 
Energierecht konfrontiert. Durch die 
Kompetenz der Ingenieurbüros erfah-
ren die Kommunen eine wichtige 
Hilfestellung.

Fachwissen, der Einsatz moderns-
ter Software im Bereich geografischer 
Informationssysteme (GIS), CAD und 
Simulation, langjährige Erfahrung 
und die gute Zusammenarbeit mit 
Behörden und Amtssachverständigen 
garantieren eine umfassende Unter-
stützung in den Fachgebieten Kultur-
technik und Wasserwirtschaft, Techni-
sche Geologie und Verfahrenstechnik.

Die Tiroler Ingenieurbüros bie-
ten Leistungen bei der Konzeptent-
wicklung, der Einreich- und Ausfüh-
rungsplanung, bei Ausschreibungen 
und Vergaben, Baubegleitungen und 
Abrechnungen sowie der Erstellung 
von Fertigstellungsunterlagen an.

Unter www.vorherdenker.at finden 
Sie das Ingenieurbüro in der Nähe. •

Hier finden Sie das 
passende Ingenieurbüro

Kompetenz in 
Ökologie, Raum- 
und Bauordnung: 
Tirols ingenieur-
büros bieten die 
richtige Lösung
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kompetenzen. Unsere Programme 
ermöglichen die rasche Einbindung 
und Umsetzung dieser Themen in 
den schulischen Alltag.

Die Workshops finden während des 
ganzen Schuljahres statt, entweder in 
den Schulen oder draußen am Inns-
brucker Weltacker.

Der Weltacker  
Innsbruck
„Acht Milliarden Menschen teilen 
sich rund 1,6 Milliarden Hektar 
Ackerfläche auf diesem Planeten. Das 
macht pro Kopf etwa 2.000 Quadrat
meter. Darauf muss eine Menge 
wachsen: Weizen für unser täg-
lich Brot, Reis, Kartoffeln, Tomaten, 

Karotten und sonstiges Gemüse und 
Obst, Getreide und Soja als Kraft-
futter für die Tiere, deren Fleisch, 
Milch und Eier wir verzehren, Zucker, 
Tee, Kakao, Baumwolle für T-Shirts, 
Sonnenblumen für Speiseöl, Raps für 
Diesel, Mais für Strom und Kautschuk 
für Gummi. Alles, was wir essen, hat 
einen Ort, von dem es stammt.“

Basierend auf dem Weltagrarbe-
richt und Daten der FAO stellt ein 
Weltacker die statistische Ackerflä-
che dar, die weltweit jedem einzel-
nen Menschen zur Verfügung steht. 
Dementsprechend erfahren die Schü-
lerinnen und Schüler auf dem 2.000 
Quadratmeter großen Weltacker, in 
welchem Verhältnis und mit welchen 

Kulturpflanzen die Ackerfläche welt-
weit angebaut wird.

Förderung
Die Kosten der Workshops werden zu 
50 Prozent vom Land Tirol gefördert, 
vorausgesetzt die restlichen 50 Prozent 
werden vom Erhalter der Bildungsein-
richtung getragen. Bei weiteren Fragen 
stehen wir gerne zur Verfügung. •
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MAG.A ALISSIA SARAH WOLF VERSTÄRKT DAS TEAM DES TIROLER GEMEINDEVERBANDES

NEUE MITARBEITERIN

Seit Anfang Dezember 2024 ist 
Mag.a Alissia Sarah Wolf neu im 
Team des Tiroler Gemeindever-

bandes. Die gebürtige Vorarlbergerin 
studierte an der Universität Innsbruck 
Rechtswissenschaften und schloss das 
Studium im Jahr 2021 ab. Anschlie-
ßend absolvierte sie 13 Monate lang ihr 
Gerichtspraktikum am Bezirksgericht, 
Landesgericht und Oberlandesgericht. 
Anschließend folgten Verwaltungsprak-
tika an der Bildungsdirektion sowie 
der Umweltschutzabteilung des Landes 

Tirol. Nunmehr ist sie im Gemeinde-
verband als Verwaltungspraktikantin 
beschäftigt, wobei ihr beruflicher Fokus 
auf dem Vergaberecht und dem neu-
en Informationsfreiheitsgesetz liegt. 
Weiters unterstützt sie Geschäftsführer 
Mag. Peter Stockhauser und dessen 
Stellvertreter Mag. Clemens Peer in 
allen weiteren Angelegenheiten.

Erreichbar ist Frau Wolf unter Tel. 
0512 587130-11 oder unter der E-Mail-
Adresse as.wolf@gemeindeverband-
tirol.at. • Mag.a Alissia Sarah Wolf

BREITBANDOFFENSIVE DES LANDES TIROL SCHREITET VORAN

MIEDERS ALS 
BEST-PRACTICE-GEMEINDE
Tirol möchte zur Vorzeigeregion bei der Digitalisierung werden: Bis 2028 soll eine flächendeckende
Glasfaserversorgung im Dauersiedlungsraum erreicht werden. Dort, wo der private
Glasfasernetzausbau aus wirtschaftlichen und technischen Gründen stagniert, sorgen aktuell
195 der 277 Tiroler Gemeinden für schnelles und stabiles Glasfaser-Breitbandinternet und damit
für Lebensqualität, Wettbewerbsfähigkeit und Standortattraktivität. Über 130 Millionen Euro sind
dafür in den vergangenen Jahren seitens des Landes Tirol geflossen.

Mit schnellem Internet schafft 
man Chancengleichheit zwi-
schen Land und Stadt. Breit-

band ist mittlerweile fester Bestandteil 
der Basisinfrastruktur. Mit unserem 
klaren Bekenntnis zu einem flächen-
deckenden Ausbau und der Bereit-
stellung von weiteren zehn Millionen 
Euro für das laufende Jahr eröffnen 
wir den Gemeinden neue Perspekti-
ven“, erklärt Landeshauptmann und 
Gemeindereferent Anton Mattle.

Die Stubaier Gemeinde Mieders 
ist ganz vorne dabei, was die Versor-
gungsquote mit schnellem Internet 

betrifft. 2015 begann die Gemeinde, 
unterstützt mit Fördermitteln des Bun-
des und des Landes Tirol, den Ausbau 
ihres eigenen Glasfasernetzes. Von den 
1.042 Haushalten und Betriebsstandor-
ten im Gemeindegebiet haben aktuell 
683 die Möglichkeit, das Glasfasernetz 
der Gemeinde zu nutzen. Im Zuge 
des laufenden Ausbaus werden dem-
nächst weitere 106 Adressen erschlos-
sen. „Glasfaser-Breitbandinternet ist 
eine unverzichtbare Investition in die 
Zukunft unserer Gemeinde und stellt 
sicher, dass unsere Bürgerinnen und 
Bürger auch künftig an allen techni-

schen Möglichkeiten teilhaben werden 
können“, hält Bürgermeister Daniel 
Stern fest.

Stark profitiert hat auch das 
Gewerbegebiet im Westen der 
Gemeinde: Über 20 Betriebe mit rund 
300 Mitarbeitenden haben sich dort in 
den letzten Jahren angesiedelt, dar-
unter zahlreiche international tätige 
Unternehmen. „Die gute Anbindung 
vor Ort stellt sicher, dass wir von unse-
rem Standort unsere Kunden auf der 
ganzen Welt bedienen können“, steht 
für Peter Mohaupt (Mohaupt High Vol-
tage) fest. •
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Jobs, wo wir 
daheim sind.

Jetzt 
bewerben!

#mirmitdir

Jobs,Jobs,Jobs,Jobs,Jobs,Jobs,Jobs, wo wir  wo wir  wo wir  wo wir  wo wir  wo wir  wo wir 
daheim sind.

Jetzt 
bewerben!

#mirmitdir

 Mario Lechner, Patricia Ganahl, Michael Schweiger



TIROLER GEMEINDEVERBAND

AKTUELLES  
AUS DER GESCHÄFTSSTELLE
VON MAG. PETER STOCKHAUSER UND MAG. CLEMENS PEER

SCHWIMMKURSE FÜR KINDER – 
KOSTENLOSER EINTRITT FÜR HALLENBÄDER
Es wird darauf hingewiesen, dass für die Inanspruch
nahme des kostenlosen Eintritts in Hallenbäder rechtzei-
tig vor Beginn eines Schwimmkurses für Kinder das im 
Portal Tirol bereitgestellte Formular auszufüllen ist. Auf 
Basis dieser Anmeldung erhält die Pädagogin/der Päda
goge sodann eine Bestätigung für den kostenlosen Eintritt 
in das näher bezeichnete Hallenbad per E-Mail übermit-
telt. Alle Details zu dieser Thematik finden sich unter dem 
Link: https://www.tirol.gv.at/sport/tiroler-schulsportservice/. 
Um entsprechende Beachtung und insbesondere um Infor-
mation der mit dieser Thematik betrauten Personen wird 
ersucht.

KOMMUNALFORUM ALPENRAUM 2025: „ENERGIE IM 
WANDEL: WIE DIE GEMEINDEN DIE ENERGIEWENDE 
MITGESTALTEN KÖNNEN“ 
Die Energiewende stellt Gemeinden vor große Herausfor-
derungen – und bietet gleichzeitig enorme Chancen. Beim 
Kommunalforum Alpenraum 2025 wird diskutiert, wie 
Kommunen als ganz wichtige Akteure die Energiezukunft 
aktiv mitgestalten können.
In einem Impulsvortrag wird Franz Angerer, Geschäftsfüh-
rer der Österreichischen Energieagentur, die Entwicklun-

gen auf den österreichischen und internationalen Märkten 
und die Rolle der Gemeinden unter die Lupe nehmen. 
Seine Botschaft: Die Energiewende findet statt!
In der abschließenden Talkrunde diskutieren die Spitzen 
der Gemeindeverbände aus dem Alpenraum dann, welche 
Hebel die Gemeinden konkret in Richtung Energiezukunft 
in Bewegung setzen können – und welche Rahmenbedin-
gungen notwendig sind. Das alles steht im Mittelpunkt 
des Kommunalforums Alpenraum 2025 am 12. März 2025. 
Schauplatz ist das Lindner-Innovationszentrum in Kundl/
Tirol. Detailinfos finden Sie auf https://www.kommunal
forum-alpenraum.eu/ im Internet.

16. BAURECHTSTAG AM 10. APRIL 2025  
Der Baurechtstag des BFI Tirol hat sich als führende Fach-
tagung im Bereich Bau- und Raumordnungsrecht etabliert 
und bietet auch 2025 wieder hochkarätige Einblicke in 
zentrale Themen der Branche.
Am 10. April 2025 treffen sich in der Messe Innsbruck 
Expertinnen und Experten aus Verwaltung, Recht, Archi-
tektur und Bauwirtschaft, um über die neuesten gesetzli-
chen Entwicklungen, Herausforderungen und praxisnahen 
Lösungsansätze zu diskutieren. Die Top-Themen 2025 
lauten wie folgt:
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	˹ EU-Taxonomie und Nachhaltigkeit im Bauwesen.
	˹ Rechtliche Neuerungen bei Bauplatzwidmungen und 
Anforderungen an Lagepläne.

	˹ Fallstricke für Ziviltechniker:innen – Haftung und 
Pflichten.

	˹ Bauen in alpinen Regionen: Gefahrenzonen und recht-
liche Vorgaben.

	˹ Energieeffizienzrichtlinie EED III und ihre Auswirkun-
gen auf Gemeinden. 

Veranstaltet wird der Baurechtstag 2025 in Zusammenar-
beit mit renommierten Kooperationspartnern, darunter der 
Tiroler Gemeindeverband, das Land Tirol, die Kammer der 
Ziviltechniker:innen, die Energieagentur Tirol sowie die 
Rechtsanwaltskanzlei Girardi, Schwärzler und Pichler. 

Neben den Fachvorträgen bietet die Veranstaltung eine 
hervorragende Gelegenheit zum Netzwerken, um sich mit 
Kolleginnen und Kollegen sowie führenden Fachleuten 
über aktuelle Entwicklungen und Best Practices auszu-
tauschen. Anmeldungen unter https://www.bfi.tirol/de/
kurs/668/2/654/1178562/Baurechtstag im Internet.

MAG. PETER STOCKHAUSER
Geschäftsführer 

Adamgasse 7a 
6020 Innsbruck

Tel. 0512 587 130-13 
p.stockhauser@gemeindeverband-tirol.at 

www.gemeindeverband-tirol.at

MAG. CLEMENS PEER 
Geschäftsführer-Stv. 

Adamgasse 7a 
6020 Innsbruck

Tel. 0512 587 130-12 
c.peer@gemeindeverband-tirol.at 

www.gemeindeverband-tirol.at
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MÄRZ/APRIL 2025

VERANSTALTUNGEN
Schulungs- und Informationsveranstaltungen.  
In nächster Zeit ist geplant, zu folgenden Themen Veranstaltungen durchzuführen: 

MAG. PETER STOCKHAUSER

25. MÄRZ

AKTUELLE ÄNDERUNGEN IM 
DIENST- UND BESOLDUNGSRECHT
REFERENT: MAG. PETER STOCKHAUSER, 

GF TIROLER GEMEINDEVERBAND

Dienstag, 25. März 2025, ganztägig, 
Tiroler Bildungsinstitut Grillhof
Die Teilnehmenden des Praxissemi-
nars erhalten einen kompakten Über-
blick über aktuelle Neuerungen im 
Dienst- und Besoldungsrecht für die 
Tiroler Gemeinde(-verbands)bediens-
teten. Im Kern dieser Fortbildung 
stehen die aktuellen Änderungen. 
Darüber hinaus gibt es die Gelegen-
heit, Fragen aus dem Dienst- und 
Besoldungsrecht zu besprechen.

DAS ENDE EINES DIENSTVERHÄLTNISSES 
BIRGT GROSSE HERAUSFORDERUNGEN

28. MÄRZ

DIENSTRECHT – BEENDIGUNG VON 
DIENSTVERHÄLTNISSEN
REFERENT: DR. ROBERT MÜLLER, 

STV. LEITER ARBEITSRECHT DER AK TIROL

Freitag, 28. März 2025, halbtägig, 
Tiroler Bildungsinstitut Grillhof
Die Beendigung eines Dienstver-
hältnisses stellt insbesondere die 
Dienstgeberseite vor viele Heraus-
forderungen. Zahlreiche rechtliche 
Bestimmungen sind dabei zu beach-
ten. In der praktischen Ausgestaltung 
des Dienstrechts gibt es immer wieder 
Herausforderungen, die professionell 
bewerkstelligt werden müssen. Dazu 
zählt der Umgang mit langen Kran-
kenständen (auch durch Alkohol und 
Drogenmissbrauch).

UNIV. PROF. DR. PETER BUSSJÄGER

04. APRIL

DAS INFORMATIONSFREIHEITS-
GESETZ UND DIE AUSWIRKUNGEN 
AUF DIE GEMEINDEN
REFERENTEN: UNIV. PROF. DR. PETER 

BUSSJÄGER, VERFASSUNGS- UND VER-

WALTUNGSJURIST, UNIVERSITÄT INNS-

BRUCK; MAG. (FH) MARCO DWORSCHAK, 

WISSENSCHAFTLICHER MITARBEITER, 

AUTOR

Freitag, 4. April 2025, halbtägig, 
Tiroler Bildungsinstitut Grillhof
Inhaltlich wird das IFG im Zusam-
menhang u. a. mit folgenden Themen 
erörtert: verfassungsrechtliche Grund-
lagen, Informationsfreiheit, Vergabe-
recht (Abgrenzung), Flächenwidmung, 
Bauverfahren und Datenschutz.
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APRIL/MAI 2025

DIE BUDGETERSTELLUNG WIRD FÜR DIE 
GEMEINDEN IMMER SCHWIERIGER

10. APRIL

DEN GEMEINDEHAUSHALT
INS LOT BRINGEN
REFERENT: MAG. ALEXANDER MAIMER, 

KDZ-WIEN

Donnerstag, 10. April 2025, ganztä­
gig, Tiroler Bildungsinstitut Grillhof
Auf Basis der aktuellen wirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen wird 
die mittelfristige Entwicklung der 
Gemeindehaushalte eingeschätzt. Auf 
Grundlage des dreistufigen Konsoli-
dierungsmodells und einem Praxis
beispiel wird der Konsolidierungs
prozess praxisorientiert bearbeitet.

DR. FRANZ TRIENDL

07. MAI

PRAXISSEMINAR BAURECHT – 
VOM BAUANSUCHEN BIS ZUM 
BAUBESCHEID
REFERENT: DR. FRANZ TRIENDL, RICHTER 

AM LVWG

1. Termin: Mittwoch, 7. Mai 2025,
2. Termin: Donnerstag, 8. Mai 2025, 
jeweils ganztägig, Tiroler Bildungs­
institut Grillhof
Die professionelle Abwicklung von 
Bauverfahren ist eine Kernaufgabe in 
der Gemeindeverwaltung. Kerninhalte 
des Seminars sind die Wahl des Bau-
verfahrens, das Ermittlungsverfahren, 
die Rolle von amtlichen und nicht-
amtlichen Sachverständigen sowie 
die Neuerungen aufgrund der letzten 
Novellen.

RA MMAG. DR. JOHANNES AUGUSTIN

14. MAI

RECHTSPRAXIS IM 
VERANSTALTUNGSGESETZ
REFERENTEN: RA MMAG. DR. JOHAN-

NES AUGUSTIN, RA MMAG. DR. EDUARD 

WALLNÖFER, BEIDE RECHTSANWÄLTE 

GMBH AWZ; MMAG. MAXIMILIAN ASEN, 

ABTEILUNG GEMEINDEN; BGM A. D. BERN-

HARD SCHNEIDER, MBA, SIMA SCHNEI-

DER, SICHERHEITSMANAGEMENT

Mittwoch, 14. Mai 2024, ganztägig, 
Tiroler Bildungsinstitut Grillhof
Die Teilnehmenden setzen sich mit 
dem Veranstaltungsgesetz in Theorie 
und Praxis auseinander und diskutie-
ren einzelne Verfahrensschritte aus 
planungstechnischen, sicherheitstech-
nischen, zivilrechtlichen und straf-
rechtlichen Gesichtspunkten.
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MAI/JUNI 2025

DAVID GSTRAUNTHALER

19. MAI

BAUSTELLEN RICHTIG ABSICHERN 
– GESETZLICHE GRUNDLAGEN 
UND TECHNISCHE STANDARDS
REFERENTEN: DAVID GSTRAUNTHALER, 

ABTEILUNG VERKEHRS- UND SEILBAHN-

RECHT; DI PETER RETTENBACHER, GE-

RICHTSSACHVERSTÄNDIGER UND STRA-

SSENVERKEHRSSICHERHEITSGUTACHTER

Montag, 19. Mai 2025, ganztägig, 
Tiroler Bildungsinstitut Grillhof
Arbeiten auf oder neben der Straße 
bedürfen einer Bewilligung nach § 90 
StVO. Es werden alle praktischen, 
gesetzlichen und technischen Grund-
lagen vermittelt, die für eine Abwick-
lung von der Vorinformation bis hin 
zur Absicherung von Baustellen not-
wendig sind.

FÜR INNOVATIVE GEMEINDEPROJEKTE  
STEHEN FÖRDERMITTEL ZUR VERFÜGUNG

02. JUNI

FÖRDERUNGEN FÜR INNOVATIVE 
GEMEINDEPROJEKTE

REFERENTEN: BERNHARD HOFER, MSC, 

GESCHÄFTSFÜHRENDER GESELLSCHAF-

TER CEMIT; NICOLE MAYR, MSC, MITARBEI-

TERIN CEMIT

Montag, 2. Juni 2025, ganztägig, 
Tiroler Bildungsinstitut Grillhof
Die Finanzierung von Gemeindeprojek-
ten stellt Kommunalpolitiker vor immer 
größere Herausforderungen. GAF-Mittel 
reichen vielfach nicht mehr aus. Für 
gute, innovative Ideen stehen Förde-
rungen zur Verfügung. Die Teilnehmen-
den bekommen einen Überblick über 
unterschiedliche Fördergeber und die 
Abwicklung von Förderungen.

MAG. CLEMENS PEER

26. JUNI

BAU- UND RAUMORDNUNGSRECHT 
IN THEORIE & PRAXIS

REFERENT: MAG. CLEMENS PEER, 

GESCHÄFTSFÜHRER-STELLVERTRETER 

TIROLER GEMEINDEVERBAND

Donnerstag, 26. Juni 2025, ganz­
tägig, Bildungshaus Osttirol, Lienz
Im Vordergrund stehen aktuelle Ände-
rungen im Bau- und Raumordnungs-
recht. Darüber hinaus werden konkrete 
Fragen aus der Praxis beantwortet.
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LERNGANG MANAGE-
MENT IN SOZIAL- UND 
PFLEGEEINRICHTUN-
GEN – E.D.E.-ZERTIFI-
KAT – DIPL. SOZIAL
MANAGERIN
Das Institut für Bildung im Ge-
sundheitsdienst (IBG) bietet in 
langjähriger Kooperation mit dem 
TBI-Grillhof einen professionellen 
Lerngang für Führungskräfte in 
Sozial- und Pflegeeinrichtungen 
an. Neben dem hohen Maß an 
Sozialkompetenz wird von den 
Führenden ein optimales be-
triebswirtschaftliches Wissen 
abverlangt. Der berufsbegleitende 
Lerngang vermittelt das nötige 
Fachwissen, gekoppelt mit dem 
umfangreichen Erfahrungsaus-
tausch in der Lerngruppe. Mit 
der Absolvierung des Lerngangs 
Management in Sozial- und 
Pflegeeinrichtungen können je 
nach Schwerpunktsetzung zwei 
fundierte Abschlüsse erworben 
werden: E.D.E-Zertifikat für Heim-
leiterInnen und der Abschluss mit 
Diplom „diplomierter Sozialmana-
gerIn“.

Der neue Lerngang startet mit 
dem 1. Modul vom 15. bis 17. Ok-
tober 2025. Anmeldungen sind 
ab sofort unter ibg-bildung.at/
bildungsangebote möglich.
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WIR GRATULIEREN
Der Tiroler Gemeindeverband wünscht den Bürgermeisterinnen und Bürgermeistern, 
den Ehrenring- und Ehrenzeichenträgern alles Gute zum Geburtstag

BGM. ALEXANDER HOCHFILZER
Going a.W. K. 40
ALT-BGM. VIZE-PRÄS. A. D. 
GÜNTER FANKHAUSER 
Mayrhofen 70
BGM. JOSEF KNABL
Arzl i. P. 60
BGM. DIETMAR SCHÖPF
Hatting 60

BGM. MARTIN GSTREIN
Karres 55
ALT-BGM. ALOIS THURNER
Imsterberg 70 
BGM. DIETMAR BERKTOLD 
Berwang 60
BGM. MAG. DOMINIK HILTPOLT 
Reith b. S. 40
BGM. WOLFGANG WINKLER 
Ehenbichl 55

BGM. HERBERT MAYER, 
Landeck 65

ALT-BGM. ARGEN WOERTZ 
Pfons (Matrei a. Br.) 75
BGM.IN MARION WEX 
Buch i. T. 55
BGM.IN STEFANIE KRABACHER 
Gramais 40

seit 1972.
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ENTSORGUNG RECYCLING

DAKA Entsorgungsunternehmen  
GmbH & Co. KG 
Bergwerkstraße 20
6130 Schwaz
Tel. +43 5242/6910 
office@daka.tirol 

www.daka.tirol
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GEMEINDEN ALS PIONIERE  
DER ERNEUERBAREN ENERGIE- 
GEMEINSCHAFTEN

KONTAKT

BDO GmbH
Neuhauserstraße 7
6020 Innsbruck
+43 5 70 375 - 6300 
bdo.at

Helmut 
Schuchter
Partner
helmut.schuchter@bdo.at

Hannes 
Oberschmid
Partner
hannes.oberschmid@bdo.at 

Die ambitionierte Mission der Bundesregierung sieht für die notwen-
dige Energiewende eine vollständige Umstellung der Stromerzeugung 
auf erneuerbare Energiequellen bis 2030 vor. Damit soll einerseits der 
generationsübergreifenden Verantwortung zum Schutz der Umwelt 
Rechnung getragen und andererseits aufgrund der realpolitischen Not-
wendigkeit eine Unabhängigkeit Österreichs von fossilen Brennstoffen 
realisiert werden. Der Erfolg der Energiewende fußt auf der Vision, dass 

jede:r für sich ein Stück weit zu einer:m „Energie-Selbstversorger:in“ wird,  
insbesondere auch Gemeinden. Um die notwendigen wirtschaftlichen 
und sozialgemeinschaftlichen Anreize zur Umsetzung zu setzen, wurde 
unter anderem das Erneuerbaren-Ausbau-Gesetzespaket (kurz EAG) 
geschnürt, das Elektrizitätswirtschafts- und -organisationsgesetz (kurz 
ElWOG) angepasst und im Jahr 2021 die Erneuerbare Energiegemein-
schaft (kurz EEG) ins Leben gerufen.

WAS SIND EEG?
Erneuerbare Energiegemeinschaften sind 
rechtliche Zusammenschlüsse von zumindest 
zwei natürlichen oder juristischen Personen im 
Lokal- oder Regionalbereich, die erneuerbare 
Erzeugungsanlagen betreiben. Die Erzeugungs-
anlagen und die Teilnehmer:innen sind über das 
öffentliche Netz verbunden und können Energie 
aus ausschließlich erneuerbaren Quellen er-
zeugen, speichern, verbrauchen und verkaufen.

WIE KÖNNEN EEG  
AUSGESTALTET WERDEN?
Bei der Gründung einer Energiegemein-schaft 
ist zu beachten, dass diese in ein komple-
xes regulatorisches Umfeld eingebettet ist. 
Hierdurch ergeben sich zahlreiche (steuer-)

rechtliche Fragen, die im Rahmen der 
Gründung sowie im Betrieb zu klären 

sind. Das EAG regelt die nicht auf 
Gewinn gerichtete und offe-

ne Ausgestaltung sowie 
mögliche Rechts-

formen von 

Energiegemeinschaften. Vereine und Genos-
senschaften werden derzeit bevorzugt, zudem 
sind auch GmbH sowie OG/KG zulässig. Die 
Erzeugungsanlagen müssen nicht zwingend 
im zivilrechtlichen Eigentum der EEG stehen, 
sondern können durch Einspeisung oder mittels 
Vermietung dieser zur Verfügung gestellt 
werden. Unabhängig von der Rechtsform und 
den Eigentumsverhältnissen entscheidet die 
EEG autonom über alle betrieblichen Abläufe, 
insbesondere den Energieverkaufspreis. 

WARUM SOLLTEN GEMEINDEN EEG  
GRÜNDEN
Die Gründung kann für Gemeinden je nach 
Einsatzzweck und Ausgestaltung viele Vorteile 
bringen: 

	X Durch den Entfall des Erneuerbaren-
Förderbeitrags, die Befreiung von der 
Elektrizitäts-Abgabe und die Reduktion 
der Netznutzungsentgelte um bis zu 64% 
kann der verteilte Strombezug günstiger 
als von einem Energieanbieter erfolgen.

	X Gemeinden sind dazu berechtigt, die 
Kontrolle und Geschäftsführung in EEG 

auszuüben, d.h. ihnen stehen umfas-
sende Mitgestaltungsmöglichkeiten 

im Zuge der Energieerzeugung 
und -verteilung offen.
	X Auch können sie mit 

ihren ausgeglie-

derten Rechtsträgern EEG gründen und 
die erzeugte Energie im eigenen Einfluss-
bereich nutzen.

	X Durch unterschiedliche bundes- und lan-
desgesetzliche Fördermöglichkeiten  
(z.B. Kommunalinvestitionsgesetz) können 
Gemeinden ihren EEG bezuschusste  
Erzeugungsanlagen zur Verfügung stellen.

	X Es ist davon auszugehen, dass Kreditins-
titute und Gebietskörperschaften künftig 
Nachhaltigkeitsüberlegungen an die Ver-
gabe und Konditionen von Finanzierungen 
koppeln werden. Mit der Umsetzung von 
EEG können Gemeinden die notwendigen 
ESG-Kennzahlen proaktiv verbessern.

FAZIT
Die Aufmerksamkeit der Bevölkerung ist 
insbesondere in Bezug auf nachhaltige und 
stabile Energieversorgung stark auf die 
öffentliche Hand gerichtet. Gemeinden 
können mit Energiegemeinschaften in 
ihrem Wirkungsbereich aktiv die genannten  
Vorteile aus der Errichtung sowie dem  
Betrieb nutzen. Gleichsam tragen sie damit 
zum Gelingen der Energiewende bei und 
nehmen ihre Vorbildwirkung zum Schutz 
zukünftiger Generationen und der  
Umwelt wahr.

BDO.AT



Hier bin ich daheim.

Seit 70 Jahren. 
Wir sind daheim in 157 Tiroler  
Gemeinden – von der kleinsten  
bis zur größten.

Wir schaffen Wohnraum in der größten Stadt von Tirol und in der 
kleinsten Gemeinde Österreichs, Gramais. Seit 70 Jahren stehen  
wir für den Tiroler Wohnbau. Jetzt heißen wir auch so.
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